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Eorgen «flMsgabe,
Nach den Mahlen.

Es hat sich beinahe nichts geändert, dies ist der erste
und. der bleibende Eindruck, den. rnan vom Ergebnis der
preußischen Urwählern erhält . Die Parteien werden im
wesentlichen in der alten Stärke zurückkehren. Die
Konservativen verlieren einige Mandate , die National¬
liberalen gewinnen einige Mandate . Vielleicht auch kom¬
pensieren die Konservativen ihre Verluste wieder durch
die Einbußen, die der Freisinnigen Vereinigung drohen,
während die Freisinnige Volkspartei kaum eine
Schwächung erfahren wird . Aber das alles bedeutet ja
nur Kleinigkeiten. Die liberalen Gruppen sind so schwach
im Abgeordnetenhause, daß dm  weitere Schwächung
verhältnismäßig gleichgültig ist, wie auch eine kleine
Stärkung verhältnismäßig gleichgültig bleiben würde.
Die Konservativen wieder sind so stark, daß nichts darauf
ankommt, ob sie vier oder sogar acht oder selbst zehn
Mandate weniger als vormals haben sollen oder nicht.
Höchstens kann man sich des negativen Erfolges freuen,
der damit, daß die Konservativen die absolute Mchrheit
des Hauses nicht erreichen konnten, immerhin erzielt
worden ist. Denn es konnte ja geschehen, daß sie die
zwölf Sitze, die ihnen noch zur absoluten Mchrheit
fehlten, jetzt wirklich eroberten. Wer auch nach dieser
Richtung hin sollte man sich vor falschen Auffassungen
hüten. Eine Situation , in der sich die Regierung ans
die Konservativen allein stützen und irgend eine wichtige
Vorlage mit ihnen allein gegen das Zentrum und die
gesamte Linke durchsetzm möchte, eine solche von Kampfes-
wut .erfüllte Situation ist ja gar nicht denkbar. Immer
wird es so liegen, daß entweder ein Zusammengehen der
Konservativen mit dem Zentrum oder der Konsewativen
mit einem Teile der Nationalliberalen die Grundlage
sein wird, auf der sich die Regiernngstaktik aufbaut.
Beide Möglichkeiten waren im Abgeordnetenhause bisher
vorhanden und bleiben auch jetzt vorhanden. Wenn die
Konsewativen klug sind, werden sie sich glücklich schätzen,
die absolute Mchrheit nicht zu haben, sie wäre ihnen nur
eine Last und materiell keinerlei Gewinn.

Also wirklich, es hat sich nichts geändert, zumal das
Zentrum in ungebrochener Stärke wiederkchrt. Es wird
sich selbst dann nichts ändem , wenn die Sozialdemokratie,
was immerhin denkbar ist, einige Mandate im Wege von
Kompromissenertrotzen sollte. Ob es in der Regierung
Männer gegeben hat, die einen anderen Wahlausfall er¬
warteten, wissen wir nicht; dagegen können wir uns vor¬
stellen, daß es der Regierung willkommen gewesen wäre,
wenn ein etwas kräftigeres Kegelschieben erfolgt wäre,
wenn es den liberalen Parteien ohne Rücksicht aus das

Lederzeug hätte gelingen können, den Konservativen ein
halb Hundert Sitze zu raub>en. Denn was ist die Folge
des Wahlaiussalles? Die Regierung könnte nur durch¬
setzen̂ was sie hoffentlich nicht durchsetzen will, eine re¬
aktionäre Gesetzgebung auf dem Gebiete von Schule und
Kirche. Dagegen werden chr nach wie vor die Hände
gebunden sein, wenn sie an die Lösung großer Kultur¬
aufgaben gehen möchte, und man weiß nicht, wie sie mit
diesem Abgeordnetenhause die Turchsühwng namentlich
der großen Kanalpläne bewerkstelligen könnte. Man
muß wahrhaftig poch zufrieden sein, daß die Regierung
nicht so reaktionär ist, wie sie sein könnte, ohne einen
Konflikt mit dem Abgeordnetenhause befürchten zu
müssen.

Die Konservaftven verdanken es dem schlechten
preußischen Wahlgesetz, daß sie weich und warm in der
Wolle sitzen. Warum sollten sie willens sein, dies Wahl¬
gesetz ändern zu helfen? Man hat freilich noch nicht
gehört, daß die Regierung eine durchgreifende Reform
des Wahlgesetzes betreiben werbe, .aber wenn sie es auch
möchte, so wird sie damit wohl nicht durchdringen, wohl
noch weniger durchdringen als mit ihrer Kanalpolitik.
Und so werden selbst diejenigen, die mft ihrem Sanguinis-
nnis sonst die schwersten Hindernisse nchmen, resigniert
bekennen müssen: Es ist kein Ende abzusehen dieser un¬
seligen preußischen Zustände, die schlechtweg unerträglich
wären , die längst schon zu Explosionen getrieben hätten,
wenn der Konservatismus nicht das Glück bätte, daß das
von chm gehaßte demokratischeReichswahlrecht als ein
Dentft für die unschädliche Entladung von Dolks-
stimmung und Volkswillen innerhalb Preußens wirkte.
Jawohl , der Konservatismus ist mächtig in Preußen,
und wer es leuanet, der betrügt sich selbst und hat von
dem Betrüge nichts weiter, als daß er sich um die Fähig¬
keit bringt , diese Macht in ihren gefährlichsten Triebfedern
zu erkennen.

Toleranz
Duldung abweichender Anschauung auf dem Gebiete

des Glaubenslebeus , d. h. auf religiösem, politischem
oder künstlerischem Gebiete, kann auf doppelte Art geübt
werden. Entweder ist diese Duldung ein bloßes Gehen-
lassen, ein Nichthindern, dann kann man sie Duldung im
negativen Sinne nennen, oder diese Duldung schließt in
sich eine positive Anerkennung der abweichenden Anschau¬
ung als einer gleichberechtigten, wenn auch vom eigenen
Standpunkte aus irrtümlichen , dies wäre Duldung in
einem positiven Sinne . Jene erste stellt sich ein, wenn
man selbst auf dem betreffenden Gebiet keinen eigen¬
ständigen Glauben hat ; wenn man deshalb nicht begreift,
warum man Leuten, die einen solchen Glauben haben,
der untereinander abweicht, das Vergnügen nicht gönnen
solle, auf eigene Fasson, ohne äußere Belästigung des¬

halb, „selig zu werden". Diese Toleranz ist also verhält-
nismäßig leicht, weil sie keine Selbstverlcijgnung fordert;
sie ist der Ausfluß politischer Klugheit auf Grund einer
gewissen Glaubcnstndiffcrenz , beruht auf innerer Gleich¬
gültigkeit gegen fremden Glauben. Die positive Toleranz
ist dagegen ein nie ganz zu verwirklichendes Ideal , das
immer nur als eine Art Richtschnur für unser Verhalte«
anderer Glaubensbetätigung gegenüber dient : ähnlich
wie das Ideal der allgemeine» Nächstenliebe oder des
ewigen Friedens . Denn diese positive Toleranz verlangt'
etwas für den natürlichen Menschen zunächst Wider¬
spruchsvolles. Ich, der ich einen eigenen Glaube« auf
einem Gebiete habe, soll dem abweichenden, de« ich doch
für irrtümlich halten muß, die gleiche Existenzberechtigung
wie dem eigenen Anerkennen und mein Verhalten darnach
ihm gegenüber einrichten, obwohl doch der fremde Glaube,
je ernster er es nimmt, seinerseits dem nretntgen die
Lebenslust einschränkt! Zunächst ist doch der wirklich
ernste Glaube, der nicht bloß Meinung ist, unbedingt
intolerant , ö. h. er muß sich zunächst für maßgebend, für
allein berechtigt halten. Wie soll ich dazu kommen, mich
hierin einzuschränken durch jene Toleranz ? Gerade die
Füfle des eigenen Glaubens erschwert dies um so mehr,
je mehr ich sie immer von neuem erlebe. Erst von dem
Moment an, wo ich nicht nur diese Fülle erlebe, sondern
etwas anderes dazu, erst dann ist Toleranz , in den ersten
Anfängen zunächst, überhaupt mir faßbar. Was ist dies
Neue? Kurz ist es dies, daß ich im Verlaufe meiner
Glaubensbetätigung unzweifelhaft die Vervollkomm-
nungsfähigkeit, d. h. die momentane Unvollkommenheit
des eigenen Glaubens erfahre, so daß ich mir sagen muß,
wie Paulus : nicht, daß ich's schon ergriffen hätte! Erst
dann, wenn ich der menschlichen Bedingtheit, der Endlich¬
keit des eigenen Glaubens , d. h. seiner Menschlichkeit,
gewiß werde, erst dann kann ich überhaupt erst ahnen,
was eigentlich Toleranz sei und wie echt im ganze«
menschlichen Dasein begründet ihre schwere Forderung.
Des eigenen Glaubens gewiß sein, bei voller Erfahrung
seiner tatsächlichen Unabgeschlossenheit, diese gerade für
den Tätigen nicht leichte Erfahrung erst läßt «ftch die
Tvleranzforderung anderen gegenüber, die in ähnlicher
Lage sich befinden könnten, aus meinem eigenen Zu¬
stande begreifen. Es ist alsdann nur der Ausdruck meines
eigenen Strebcns nach immer tieferer Erfassung meines
Glaubens , wenn ich den fremden als existenzberechtigt
anerkenne, ohne ihn teilen zu können. Dann aber ist
wirklich erstrebte Toleranz auch zugleich einer der stärkste«
Erweise der Sicherheit, die ich selbst in meinem Glauben
fühle, wenn ich auch diesen selbst nie für ganz fertig hal¬
ten darf . Deshalb ist auch Intoleranz , gerade je schärfer
sie auftritt , stets der Erweis , daß das eigene Glaubens¬
leben noch nicht die Sicherheit hat, die es bei aller Un¬
fertigkeit doch haben müßte, wenn es wirklich lebendige
Kraft sein soll. Dann soll die Schärfe,, mit der auf die
Vernichtung fremden Glaubens hingearbeitet wird , die

Feuilleton.
Berliner Stimmungsbilder.

Von Paul Lindenbcrg.
Die Erkrankung des Kaisers. — Gute Nachrichten. — Five
0 clock-teas und deren Premiere . — Hoffnungen und Befürch¬
tungen. — „Es war einmal". — Ludwig Pietschs Berliner Er¬

innerungen. — Aus unserem Kunst- und Theaterleben.
Die unerwartete Nachricht von dem operativen Ein-

zriff, dem sich der Kaiser  unterziehen mußte, rief auch
hier, wie überall , allgemeinste Erregung hervor , die sich
:rst nach der Veröffentlichung weiterer Bulletins legte.
Letztere waren so klar und beruhigend abgefaßt, daß auch
die ärgsten Schwarzseher mit ihren düsteren Prophe¬
zeiungen schachmatt gesetzt wurden , zumal man von den
verschiedensten arideren Seiten hörte, daß die gleiche
Operation recht häufig und ohne weitere Folgen vor¬
genommen wird , hat sich doch derselben unter anderem
oor einiger Zeit einer unserer ersten hiesigen Opern¬
sänger unterworfen , der trotzdem seines „Basses Grund¬
gewalt" mit ungeschwächterKraft ertönen läßt. Jene
erwähnten Bulletins zeigten übrigens zu aller Genug¬
tuung, welch hoher Achtung sich unser ärztlicher Stand
erfreut : gegenüber den bestimmt und sachgemäß abge-
saßten Erklärungen der den Kaiser behandelnden Arzte
gab's kein Drehen und Deuteln mehr, die so peinlichen
Erörterungen wie zu Zeiten von Sir Mackenzies Gna¬
den blieben uns erspart , und man hofft innig , daß zu
Ähnlichem nie Veranlassung vorliegen mag.

Eine andere „Engländerei " fand dagegen vor kurzem
bei uns Nachahmung: die Veranstaltung öffent-
1i ch tzr „t i v e o ’ c 1o c k - 1 e a s", zu denen jeder
gegen einen mäßigen Betrag , welcher zu wohltätigen
Zwecken bestimmt ist, Zutritt hat. Eine sehr hübsche Idee,
welche bei ihrer „Premiere " auch eine sehr hübsche Ver¬
wirklichung zeigte. Der kleine Saal des „Kaiserhofes"
war gedrückt voll, eine Fülle schöner und eleganter
Damen, unter ihnen die anmutigsten Vertreterinnen
unserer Theater , waren erschienen, daneben eine große
Zahl von Offizieren , ferner die jüngeren Herren der
Gesandtschaften und Ministerien , auch verschiedene Künst¬

ler und Finanzleute , tatsächlich ein weltstädtisches Bild,
das sich in fesselnden und abwechselnden Szenen bei
lustigen Musikklängen entrollte. Die Anwesenheit der
zierlichen Frau Erbprinzessin zu Wied, der Tochter des
Königs von Württemberg , sowie mehrerer der schönsten
Blüten unserer Aristokratie gab dem Ganzen einen be¬
sonders vornehmen Anstrich, was freilich nicht hinderte,
daß gehörig „geflirtet" wurde, dies zu eigenem Besten!
Erfreulicherweise sah man bei dieser Gelegenheit kost¬
bare, gewählte Toiletten , an denen sonst in Berlin kein
besonderer Überfluß herrscht, namentlich trugen unsere
Künstlerinnen die jüngsten Schöpfungen der launischesten
aller Göttinnen zur Schau und heimsten dafür manch
Wort der Bewunderung seitens der Herren , aber auch
manch neidischen Blick der übrigen Evaschwestern ein.
Und gerad' letzteres ist ein Punkt , der befürchten läßt, daß
diese ansprechende Neuheit in unserem geselligen Leben,
daß diese Nachmittags-Tees bald wieder verschwinden
oder zum mindesten einen anderen Charakter annehmen
werden. Zu stark ausgeprägt ist bei uns die Abschließung
bestimmter gesellschaftlicher Schichten, zu sehr in Fleisch
und Blut übergegangen das ewige Rückstchtnehmen aus
sogenannte Pflichten der sozialen Stellung der einzelnen,
als daß auf die Dauer eine Verschmelzung der verschie¬
denen, hier in Betracht stehenden Kreise, sei es auch auf
völlig neutralem Boden, stattfinden wird . Einmal , zwei¬
mal, gut, namentlich wenn es sich um Wohltätigkeit han¬
delt, aber öfter und wohl gar regelmäßig — nein, meine
Liebe, das könnte doch zu Annäherungen und wohl gar
zu Vertraulichkeiten führen, die durchaus nicht erwünscht
sind! Und eines kommt noch dazu: Berlin ist doch weit
mehr eine Stadt der Arbeit als des Vergnügens , ferner
sind unsere Frauen der Mehrzahl nach zu unselbständig,
als daß sie gern ohne ihre Männer , die meist bis zun:
Abend durch ihren Beruf gebunden sind, etwas unter¬
nehmen. Ganz anders in Paris und London, wo die
Frauen ihre eigenen Wege — es sollen zuweilen nicht die
besten sein! — wandeln und diese Nachmittags-Tees dazu
benutzen, sich über alles Mögliche und Unmögliche aus¬
zuplaudern . Es scheint denn auch, daß jene recht be¬
halten sollen, welche den Zusammenkünften im „Kaiser¬
hof" kein langes Leben voraussagten : der erste Tee war
von 600, der zweite von 100, der dritte von 26 Personen

besucht, und unter letzteren werden sich kaum Ihre Kgl.
Hoheit die Erbprinzcssin zu Wied, die holde Gräfin
Beroldingen , die exzellente Ministerfrau Studt befunden
haben — „es war einmal" dürfte es bald auch hier wie
bei anderen ähnlichen Gelegenheiten, welche eine Auf¬
frischung unseres geselligen Lebens versprochen hatten,
lauten.

Nun , mag auch dies und jenes noch am weltstädtischen
Gewände unserer Berolina verbesserungsfähtg sein, das
beeinträchtigt nicht das stolze Gefühl auf die Größe und
Schönheit unserer Stadt , die so schnell und geschickt das
einstige Aschenbrödelkleid abstreifte, um jetzt sich auch die
Anerkennung und Bewunderung jener zu erringen , die
aus irgendwelchen Gründen nur höchst widerwillig das
Lsb Spree -Athens anstimmen, aber doch zu ehrlich sind,
um nicht ihrer Meinung offenen Ausdruck zu geben.
Berlins zielbewnßtes Emporringen kann man so recht
ermessen, wenn man gelegentlich die Augen rückwärts
wendet und schaut, wie es früher hier ausgesehen — und
dies „früher " braucht nicht etwa Jahrhunderte , sondern
bloß ein paar Jahrzehnte zurückzuliegen. In dem so¬
eben im Allgemeinen Verein für deutsche Literatur er¬
schienenen Buche: „Aus der Heimat und der Fremde"
schildert uns Ludwig Pietsch — der Berufenste unter
den Berufenen , aus Berlins Flegeljahren zu erzählen —
seine Erlebnisse als junger Akademiker und gibt uns da¬
mit ein Kulturbild von anziehendem Reiz und litcra-
rischem Wert, wie wir deren wenige besitzen. Längst-
verschwundenes, Halbvergessenes entsteht aufs neue in
scharfgezeichncten Umrissen vor uns , wenn wir diese
Blätter lesen, die uns mit liebevollem Eingehen auf
Menschen und Dinge in beredter Weise von den Hoff¬
nungen und Erwartungen des Sechzehnjährigen be¬
richten, der im April 1841 nach Berlin gekommen, um
die Kunstakademie zu besuchen und mit möglichster Fixig¬
keit ein großer Künstler zu werden. Daß dies nicht er¬
folgte, daß Pietsch später einer der Unseren ward , wir
vom literarischen Beruf haben dies wahrlich am wenigsten
zu bedauern und freuen uns auf das innigste, den bald
Neunundsiebzigjährigen so rüstig und schaffensfroh in
unserer Mitte zu wissen. Jene Zeit, von der Pietsch
plaudert , war ja eine so viewerhcißenöe für unser Vater¬
land, für das kurz nach der Thronbesteigung Friedrich
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geheime Unsicherheit und Unscligkeit des eigenen Zn-
staudcs vor anderen und nicht znm wenigsten vor mir
selbst verdecken. Dann sehe sch den Splitter im fremden
Auge und mache viel Wesens davon, und verhehle mir
den Balken im eigenen.

Nicht um eine Abschwächung der Unterschiede, noch
viel weniger um eine Darangabe deö eigenen Glaubens
an den fremden handelt eö sich also bei dieser Toleranz;
auch nicht um ein Nachlassen in der lebendigen Wirksam¬
keit für den eigenen sicheren, aber vcrvollkommnungs-
fähigen Glauben, sondern cS handelt sich nur darum , daß
das eigene Streben vor mir als nicht abgeschlossen für und
in sich dasteht, sondern als innerhalb der allgemeinen
Menschlichkeit befindlich sich mir enthüllt. Nur bet geläu¬
tertem Glaube» ist positive Toleranz möglich; aber dann
auch sein sicherster Erweis , je ehrlicher sie gemeint ist.
Deshalb ist wahre positive Toleranz , je mehr sie es ist,
Kraft , nicht Schwäche, Ernst, nicht Leichtnehmen. Des¬
halb aber gilt ihre Anerkennung auch nur der ehrlichen
fremden Anschauung, nicht der unaufrichtigen . Jesus
hatte für den Pharisäer keine Schonung; Pilatus , der ihn
richtete, war seiner Toleranz sicher, ebenso die ihn ver¬
schmähten. „Herr, vergib ihnen, denn sie wissen nicht,
was sie tun ." Dieses Wort ist der klassische Steg der Tole¬
ranz über die Intoleranz ; siegen kann aber nur die grö¬
ßere Kraft ! Je weiter ein Glaube fortgeschritten ist in
seiner Verinnerlichung, als Seren Folge Toleranz sich
gleichsam gradweis von selbst einstellt, um so mehr und
nachhaltiger wirkt er im Grunde. Dann ist die Toleranz,
die ich gegen ehrlich Andersgläubige übe, auch nicht davon
abhängig, daß ich selbst Toleranz von anderen genieße.
Eine Toleranz , die an eine andere Bedingung geknüpft
ist als an die einzige dex Ehrlichkeit der abweichenden
Meinung , eine solche Toleranz wäre Klugheit, Geschäft,
aber nicht das, was sie vorgibt zu sein. Nur als lauterer,
unreflektierter Ausfluß eines starken Glaubens , der sich
im Zusammenhänge mit dem Menschendasein überhaupt
kühlt, ist Toleranz selbst ehrlich. Ein Glaube , der aus
seiner anfänglichen Selbstisolierung den Durchbruch zu
seiner Grundlage im Menschentum überhaupt erfahren
hat, ein solcher Glaube, der nicht mehr Monopol sein will,
bedarf nicht erst fremder Toleranz für seine. Fjir ihn
ist ehrlicher fremder Glaube nur der individuell ver¬
schiedene Ausdruck desselben Menschentums, das der
eigene als seine Basis erkannt hat. Dies ist dem Men¬
schen, wie er ist, nie ganz erreichbar, Rückfälle sind nie
ganz ausgeschlossen. Aber es ist besser, man legt den
strengen Maßstab an, als daß man Toleranz auch ein
Verhalten nennt, welches auf anderen, leichteren Motiven
beruht , als aus den angegebenen; wenigstens müßten beide
Arten deutlich als verschiedene bezeichnet werden : sie
stammen aus zwei verschiedenen Welten. r . b.

Deutsches Deich.
* Zcuguiszwang in Württemberg. Einen Fall von

Nezigniszwang aus Württemberg bringt der Stuttgarter
„Beobachter" zur Sprache: „Im Mürz und Juni er¬
schienen im „Enzboten" zwei Artikel gegen einen Mann
in Illingen , Oberamts Maulbronn , dex sm politischen
Leben sich vorangestcllt hatte. Der Oberamtmann von
Maulbronn hatte ferner einen anonymen Brief mit An¬
schuldigungen gegen diesen Mann erhalten . Ende Sep¬
tember brannte nun eine Scheune nieder, in welcher der¬
selbe Mann Vorräte nntergebracht hatte, Und nun blieb
es dem Scharfsinn eines württembergischenStaatsanwalts
Vorbehalten, eine Kette von den Artikeln znm Brandsall
zu ziehen: der mutmaßliche Brandstifter
sollte der Artikel - und Bviefschreiü  ei¬
se in!  Daß eine stilistische Ähnlichkeit zwischen Brief
und Artikel nur im entferntesten vorlicge, konnte nicht
nachgewiesen werden. Da nun die Staatsanwaltschaft
son sich aus keinen zweckmäßigerenund besseren Weg
wußte, den Brandstifter ausfindig zu machen, sollte der

Wilhelms IV . ein „Augustisch Alter " beginnen sollte.
Kraftvoll regte es sich auf literarischem und künstlerischem
Gebiet, von Berlin ging ein Frühlingswehen aus , besten
Wirkungen man weithin verspürte. In fast plastischer
Darstellung erscheint vor uns der alte Schadow, der
originelle und grobe Direktor der Kunstakademie, er¬
scheinen Cornelius und Rauch, von welch letzterem es
in prächtiger Erfassung seines Wesens und Auftreten»
heitzt: „Seine körperliche Erscheinung war ganz dazu
gemacht, um die durch seine Werke erweckte Ehrfurcht vor
ihm noch gewaltig zu steigern. Ich hatte noch nie ein
ähnlich imposantes Menschenbild wie Rauch gesehen, me
ein Mannesantlitz , dem so ersichtlich„Phöbns die Augen,
die Lippen Hermes gelöset und das Siegel der Macht
Zeus ' auf die Stirne gedrückt." Und wie saß dieser von
vollem Silberhaar umwallte herrliche Kopf aus dem Halse
über den breiten Schultern der hohen majestätischenGe¬
stalt! Wenn man ihm auf der Straße begegnete, blieb
man wie gebannt stehen, zog die Mütze und blickte dem
ruhevoll Dahtnschreitende» bewundernd nach." — Das
Leben in der Akademie, das Streben der jungen Kunst¬
schüler, die einstige Bedeutung der Kunstausstellungen,
das künstlerische, geistige, theatralische Berlin vormürz-
lichen Angedenkens wird in diesen Erinnerungen hell und
eigenartig beleuchtet, und gern folgt nian dem Verfasser
auf den Pfaden der Vergangenheit. Aber man folgt ihm
mit der gleichen Frend« ans jenen, welche durch die Gegen¬
wart führen, bildet doch der erwähnte Aufsatz nur den
ersten Abschnitt des stattlichen Bandes , dessen mannig¬
faltiger Inhalt jedem ein willkommenes Teil erwünschter
anregender Lektüre bescheren wird ; ob die einzelnen
Kapitel Heimat oder Fremde berühren , stets ist uns
Ludwig Pietsch ein ebenso vielgewanderter wie schrift-
gewandter Begleiter und Unterhalter , dem man sich gern
anschließt, wie man ihm ebenso gern lauscht.

Aus der Fremde kam er zu uns und fand schnell hier
heimatlichen Boden, Ludwig P a ss i n t , der dieser Tage
im Alter von 71 Jahren in Venedig gestorben, in der
von ihm so heißgeliebten Lagunenstadt, die ihm den un¬
erschöpflichen Stoff geboten zu seinen köstlichsten und be¬
kanntesten Werken. Von Geburt ein Wiener , lebte Passini
gern in Berlin , bas er freilich häufig verließ , um in die
Ferne zu ziehen, am häufigsten nach Italien , dessenNatur,
besten Menschen und Kunstdenkmälerihm am vertrautesten
waren . In farbenfrohester, hingebendster Weise hat er

Redakteur das Redaktionsgeheimnis brechen und der
Denunziant dessen werden, der ihm vertrauensvoll einen
Artikel eingcsandt hatte. Weil er sich aber weigerte,
diese Funktion zu übernehmen, wurde er zu 1» Mark
Strafe  verurteilt ." Man steht, die Anwendung der
modernen Folter führt genau zu den Konsequenzen des
Mittelalters.

* Rirndschau im Reiche. Das evangelisch-lutherische
Landeskonsistorinm hat auf eine Anfrage des Dres¬
dener  Rates diesem mitgeteilt, daß es nicht nur gegen
die Errichtung von Baulichkeiten für Leichenver-
b r e n n u n g und Unterbringung der Aschenreste auf
Friedhöfen sei, sondern auch gegen die Errichtung von
Krematorien auf anderen Grundstücken Vorstellungen er¬
heben werde. Damit werden wohl der von den Dres¬
dener Stadtverordneten bereits beschlossenen event. Er¬
richtung eines städtischen Krematoriums neue Schwierig¬
keiten entstehen. Einst wird aber wohl auch die genannte
kirchliche Behörde ihren heutigen Standpunkt verlassen
müssen. _

Aus Kladl und Karrd.
Wiesbaden,  15, November.

—Nefidenz-Theater. Der Bjllett -Borverkauf zu den hoch¬
interessanten Abschsedsaastspielen Sonncnthals am Freitag , den
20. November lRieSler in „Fromont und Rjesler " » und am
Samstag , den 21., als lEggo in Blumenthals graziösem Lustspiel
„Der Probepseil " l findet schon von morgen Montag an statt zn
den üblichen Gastspielpreisen.

— Walhalla-Theater. Sonntag , den Ist. d., finden die b e i d e n
letzten  D o r st e l l u n g e n des Sensativnsprogramms statt,
und zwar nachmittags 1 Uhr bet kleinen und abends 8 Uhr zu
gewöhnlichen Preisen . Mit diesen beiden Borstettungen verab¬
schiedet sich bas gesamte Künstlerpersonal des anerkannt vorzüg¬
lichen Schlnßprogramms . Im Haupt -Restaurant ist ab 111/, Uhr
FrUhkchoppen-Konzert und abends großes Konzert der Neii-
mannschen Solistenkapeüe.

— Die Wiesbadener Absperrnngsmaßregeln während
des russischen Kaiserbesuches haben vielfach eine starke
und erklärliche Bernmndernng hervorgerufen . Im Hin¬
blick darauf erhält die „Tägl . Rundsch," aus D a r m -
stadt folgende Zuschrift: Die säst unglaubhaft klingen¬
den Schilderungen der in Wiesbaden aus Anlaß des
Zarenbesilches getroffenen Sicherheitsmatzregeln müssen
jedem überraschend kommen, der weiß, mit welcher Unge¬
zwungenheit der Zar sich hier in Darmstadt zu bewegen
pflegt. Tagtäglich kann man ihm während seines Auf¬
enthalts hier auf den Straßen begegnen, wo er im ein¬
fachen Zivilanzug in Begleitung seiner Gemahlin oder
anderer hoher Anverwandter spazieren geht, Einkäufe
macht und sich so wenig von gewöhnlichen Spaziergängern
unterscheidet, daß man hänfig erst durch die ihm auf zehn
Schritte folgenden beiden Geheiinpolizisten oder einen
Schwanz taktloser Neugieriger , die sich an seine Fersen
heften, darauf aufmerksam gemacht wird , wer dg im
schlichten Gewände des Bürgers sich verbirgt . Und gewiß
wird es viele Ihrer Leser, die den Namen des Zaren stets
nur in Verbindung mit außergewöhnlichen Sicherheits-
Maßregeln zn lesen pflegen, interessieren, daß der Zar
hier in Begleitung unseres Großherzogs Waldspazier¬
gänge macht und in eister der benachbarten Wirtschaften
einkehrt, ohne daß deshalb Regimenter in Bewegung ge¬
setzt oder andere Spaziergänger in ihrer Bewegungs¬
freiheit irgendwie behindert werben. Ja , selbst als neu¬
lich am Tage nach der prinzlichen Hochzeit
die fürstliche Hochzeits- Gesellschaft— im ganzen
fünfunddreißig Majestäten und Hoheiten — in 2 Wagen
der elektrischen Straßenbahn nach einem benachbarten
Bergnügungsort fuhr, um daselbst den Tee einzunchmen,
sah man auf dem Wege dahin außer einem Dutzend ge¬
schäftig hin und her galoppierender Dragoner , die aber
mehr zur Belustigung des Publikums bienten, als daß sie
im Hinblick auf die Länge des Weges viel hätten aus-
richten können, keinerlei Bewachung; und auch die be¬
sagten Dragoner mußten, höherer Weisung folgend, beim

uns oft genug Land und Leute jenseits der Alpen ge¬
schildert, immer mit der gleichen Begeisterung, derselben
Vertiefung in die zur Darstellung gewählten Motive,
derselben sonnigen Auffassung des Daseins unter einem
glücklichen Himmel, er selbst ein glücklicher Mensch, der
völlig in seiner Kunst aufging. Das merkt man jedem
Blatt an, welches seiner fleißigen Hand entstammt, mit
ehrlicher Freudigkeit ist es stets gemalt, in sorgsamer und
doch lebhafter Art , überzeugend durch frische Auffassung
und Ausführung . Biele seiner Bilder sind uns vertraut
geworden gleich geschauten und erlebten Szenen aus
italischen Gefilden, und man kann sich kaum des Gefühls
erwehren, daß hinter seinem Leichenzuge eine lange,
lange Schar wandeln mühte von in Purpur gekleideten
ernsten Geistlichen, von lustigen Fischerdirnen, mit deren
Locken der Wind spielt, von sehnigen Gondoliercn und
braungebrannten Schiffern, von zerlumpten und doch zu¬
friedenen Knaben und Mädels , deren schwarze Angen
vor Lebenslust funkeln — alles Figuren , wie sie Passinis
Meisterschaft so oft mit sicherem Wurf gemalt und wie sie
weiterleben werden in unseren Museen und Galerien,
das Andenken des liebenswürdigen Künstlers ferneren
Geschlechtern überliefernd.

In unserem Königlichen Opernhause wurde ein Ver¬
säumnis — eins von den vielen! — der früheren Leitung
gntgemacht, indem man Frau Rosa Sucher als Sieg-
linde in der „Walküre" Gelegenheit bot, sich von der
Stätte langjähriger reicher Erfolge und von unserem
Publikum , das ihr so oft zugejubelt, zu verabschieden.
Vor fünf Jahren war die geschätzte Künstlerin mit
„schlichtem Abschied" entlassen worden, jetzt brachte man
ihr noch einmal herzliche Huldigungen dar und zeigte ihr
aufs wärmste, daß man sie nicht vergessen hatte und daß
man durchaus nicht einverstanden gewesen mit der Art,
wie man sie einst sang- und klanglos hatte ziehen lassen.

Aus Kunst und Leben.
* Der Volks-Schillerprcis . Aus Hamburg  be¬

richtet das „B . T.": Uber das Schicksal des Vvlks-
Schillerpreiscs, dessen Gründung seinerzeit vom Berliner
Goethe-Bund angeregt worden ist, wurden in der
Versammlung des Hamburger Goethe-Bundes endlich
Mitteilungen gemacht. Trotz des großen Anklangs , den
der Gedanke der Gründung des Volks-Schillerpreises ge-

Herannahen der Herrschaften sich unsichtbar machen. Daß
zur Bewachung des von weit sich erstreckenden Waldungen
umgebenen Jagdschlosses Wolfsgarten eine Schwadron
Dragoner kommandiert und über die in der Nähe ver¬
kehrenden Personen eine etwas schärfere Kontrolle geübt
wurde, wird ebenfalls niemand als ein Übermaß von
Vorsicht ansehcn können ; und ebenso selbstverständlich ist
es, daß in der Stadt selbst ein genügendes Aufgebot von
Schutzleuten und Geheimpolizisten tätig , war , stets aber
ohne den Straßenverkehr erheblich zu stören oder dem
schaulustigen Publikum irgendwie lästig zu werden. Daß
nebenher auch die Fremdenpolizet ihres Amtes waltete
und daß namentlich auch eine gründliche Dnrchsiebung
der hier zahlreich vertretenen russischen Studentenschaft
stattfand, versteht sich gleichfalls von selbst. Bon Hem¬
mungen des Straßenverkehrs in höherem Matze, als sonst
bei Fürstenbesuchen üblich, oder gar von Frontmachen
der Schutzleute gegen das znschauende Publikum (!) mar
keine Rede.

o. Handelskammer. Die nächste Plenarsitzung der
Handelskammer Wiesbaden wird am Montag , den 90.
d. M ., vormittags 10 Uhr, im Rathaus dahier abgehalten.

— Kontroll-Versammlnngen. Zu denselben haben zu
erscheinen: Morgen Montag , den 16. November 1969.
vormittags 9 Uhr : die Mannschaften der Garde und der
Provinzial -Jnfanterie der Jahresklasse 1899. Vormit¬
tags 11 Uhr : die Jahresklasse I960. Die Kontroll-Ver-
sammlnngcn finden im Exerzierhause der Infanterie-
Kaserne, Schwalbacherstraße 18, statt.

— Staatliche Pensionsvcrsicherung von Privat-
angcstelltcn. Dieses aktuelle und in letzter Zeit in der
Presse viel erörterte Thema gelangt in einer von der
hiesigen Ortsgruppe des Deutsch  natio¬
nalen Handln ngsgehülfen - Verbandes
am nächsten Montag, abends oy2 Uhr , tm Saale der
Turngesellschaft, Wellritzstraße 41, veranstalteten öftent-
lichen Versammlung, zu der alle Interessenten ernge-
laden sind, zur eingehenden Erörterung . Als Referent
ist der am hiesigen Platze von seinen früheren Vorträgen
über Kaufmannsgerichte, Sonntagsruhe nsw. in bester
Erinnerung stehende Herr Elberding ans Köln a. Rü.
gewonnen. Es dürfte allseitig begrüßt werden, durch ihn
von der Wichtigkeit und Bedeutung der Frage orientiert
zu werden, um so mehr, als z.Z. in den beteiligtenKreisen
eine Erhebung stattfindet, die später von Staats wegen
bearbeitet wird.

—- Ein Borrecht der Frauen ? Dje interessante Frage,
warum die Frauen Hüte jn der Kirche tragen können,
während die Männer entblößten Hauptes erscheinen
müssen, behandelt eine tnitnrgeschichtlich fesselnde Studie
in der „Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie" dahin,
daß wir es hierbei »nit einer Vorschrift des Apostels
Paulus zu tun haben. Dieser ordnete nämlich iw ersten
Korintherbriefe , Kapitel 11, Vers 2, an , daß jeder Mann,
der am Gottesdienst teilnimmt , sein Haupt entblößen,
jede Frau dagegen es züchtig verhüllen soll. Wenn man
fragt, wie sich der christliche Gebrauch auch auf Theater
und Konzertsgal qusdehncn konnte, so erklärt sich das aus
dem kirchlichen Ursprung dieser jetzt rein weltlichen In¬
stitute, aus den Weihnachts-, Passions- und Osterspielen,
für die natürlich die kirchlichen Vorschriften galten. Man
ist begierig, zu erfahren, worauf Paulus sich bei seiner
Anordnung stützte und was für Gründe er dafür an-
ftthrt . Diese zeigen uns , wie sehr auch ein solcher Feuer¬
geist wie Paulus durchaus in den Anschauungen seiner
Zeit befangen war und wie stark gerade in religiösen
Dingen die Macht der Überlieferung ist. Denn der
Hauptgrund des Apostels ist kein anderer , als die alte
Anschauung von der geistigen Minderwertigkeit der Frau,
die es ihr verbiete, sich neben dem Manne , dem Ebenbild
Gottes, frei und unverhjillten Antlitzes sehen zn lassen.
Dazu kommt als zweiter Grund eine mehr ästhetische
Anschauung, wonach die Kopfbedeckungder Fran ein
Zeichen größerer Ehrbarkeit ist: weil die langen Haare
der Fran als Kopfschmuck gegeben sind, soll sie darüber
noch eine künstliche Kopfbedeckung tragen , Ein dritter

funden hat, wollte die Angelegenheit nicht vom Fleck
kommen. Erst auf dem Bremer Delegiertenrag der
Goethe-Bünde im April dieses Jahres wurde auf Antrag
Hamburgs beschlossen, endlich auf Erledigung der Frage
des Volks-Schillerpreises zu dringen . Die in Ser
Zwischenzeit gepflogenen Verhandlungen habe» zu dem
Ergebnis geführt, baß über dasStatut des Volks-Schiller¬
preises innerhalb der Goethe-Bünde jetzt eine Einigung
erzielt worden ist, so baß der P r e i s a m 9. M a t 19 0 5,
am hundertsten Todestag Schillers , zum erstenMale
verteilt werden kann.

* Ans den Himalaya. Uber die kühne Expedition auf
den Himalaya, die von dem englischen Ehepaar Bullock-
Workmann organisiert worden ist, liegen jetzt in italie¬
nischen Blättern ausführliche Nachrichten vor , nachdem die
Führer Potigax Vater und Sohn und Savoye in ihre
Heimat Val d'Aosta zurttckgekehrt sind. Die Expedition
hat nicht weniger als 56 006 bis 70 060 Lire gekostet. Außer
den erwähnten drei Führern nahmen 66 Kulis (indische
Hirten ), zwei Soldaten , ein Dolmetscher und ein Kom¬
missar an der Expedition teil. Man hatte zwei Ziegen
für die Milchversorgnng und eine Herde Schafe mit¬
genommen und schlachtete letztere je nach Bedarf , Die
Wiesen, die man bis auf 4566 Meter Höhe antrifft,
machten dieses Ernährungssystem möglich und nützlich,
Zahlreiche Gletscher wurden erforscht und drei noch nie
betretene Bergspitzen von 6606 bis 6860 Meter Höhe er¬
stiegen. Infolge einer Erkrankung des Mr . William
Workmann konnte ein vierter Berg in 7392 Meter Höhe
nicht erstiegen werden. Die italienischen Führer sind
jedoch durchaus der Meinung , daß der Everisbranta , die
höchste Spitze des oberen Himalaya , nicht unbesteigbar
ist, wie man bis jetzt glaubte ; man spricht davon, daß der
Herzog der Abruzzen einmal den Versuch machen wird.
Während der Expedition wurde viel gejagt; man erlegte
eine Anzahl Gemsen, die viel größer waren als die
unserer Alpen. Man fand oft Spuren von grauen und
roten Bären , dem großen zoologischenWunder dieser
Region. Man tötete sogar einen Jaguar . Die Reise
dauerte sechs Monate . Die Expedition kam durch unbe¬
kannte Länder mit barbarischen, ganz primitiven Völker¬
schaften. Die Kuli , die unübertreffliche Fußgänger sind,
wurden diesen fremdartigen Menschen gegenüber von
großer Furcht befallen. Die Besteigung des Himalaya
bietet die größten Schwierigkeiten, weil der Schnee sehr
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Grund endlich ist ein rein abergläubisch-moralischer: nach
dem Buche Henoch, unter dessen Einfluß Paulus nach¬
weislich gestanden hat, sollen die Engel von der Schön-
heit der Menschentöchter sich haben verführen lassen. Da-
vor wollte Paulus die Engel schützen, wenn er sagte, er
habe „um der Engel willen " jene Vorschrift gegeben.

— Brockcnsammlung. Der Verein für Auskunft
über Wohlfahrtseinrichtungen usw. hat eine öankcnS-
werte Einrichtung getroffen , indem er eine Sammelstclle
für nicht mehr benötigte Gegenstände, besonders Kleider,
Wäsche, Betten , Schuhwerk usw. errichtet hat. Dieselbe
befindet sich Taunusstratze 49 bei Frau 7)r. Anna
Prüssian-Weddigen. Besonders jetzt vor Weihnachten,
wo so viele Bittgesuche an de» Verein und seine Mit¬
glieder ergehen, wäre es wünschenswert , wenn zahlreiche
Einsendungen zur Verteilung eingingen , di? dann nach
sorgfältiger Prüfung den Bedürftigsten zugute kommen
würden . Mancher hat überflüssige Gegenstände, die hier
noch in geeignetster Weise zur Verwertung kämen und ist
dem Verein für diese neue Einrichtung herzlich zu danken.

— Das Jahr 1904. Aschermittwochfällt im nächsten
Jahre auf den 17. Februar , Ostern infolgedessen normal,
nämlich Anfang April , und Pfingsten auf den 22. Mai.
Me künftige Saison der Maskenbälle dauert 41 Tage , also
knapp sechs Wochen, jedoch genug zu tollem Faschiugs-
treiben und -Freuden . Finsternisse finden im kommen¬
den Jahre zwei statt, eine ringförmige Sonnenfinster¬
nis in den Vormittagsstunden des 17. März und eine
totale Sonnenfinsternis in den späten Nachmittagsstunden
des 9. September . Beide Finsternisse sind jedoch in
Europa nicht sichtbar.

— Beschädignng von Telegraphenanlagen . Die Ober-
Postdirektion in Frankfurt warnt infolge vielfacher, meist
mutwilliger Störungen der Telegraphenanlagen in einer
Bekanntmachung vor Beschädigungen der Reichstelc-
graphenanlagen . Um das Publikum vor Unannehmlich¬
keiten zu bewahren , wird auf die im Reichs-Strafgesetz¬
buch angedrohten Strafen aufmerksam gemacht. Wer die
Täter vorsätzlicher oder fahrlässiger Beschädigungen von
Telegraphcnanlagen derart ermittelt und zur Anzeige
bringt , daß sie zum Ersätze der Wiederherstellungskosten
und zur Strafe herangezogen werden können, erhält Be¬
lohnungen bis zu 15 M . in jedem Falle aus den Post¬
mitteln . Die Belohnungen werden auch dann bewilligt,
wenn die Schuldigen wegen jugendlichen Alters oder
wegen sonstiger persönlicher Gründe gesetzlich nicht haben
bestraft werden können: desgleichen, wenn die Be¬
schädignng noch nicht wirklich ausgeführt , sondern durch
rechtzeitiges Einschreiten verhindert worden ist, der
gegen die Tclegraphenanlage verübte Unfug aber soweit
feststeht, daß die Bestrafung der Schuldigen erfolgen kann.
Für vorsätzliche und rechtswidrige Zerstörung und Be¬
schädigung der Telegraphcnanlagen tritt Gefängnisstrafe
bis zu drei Jahren ein , für fahrlässige Beschädigungen
Gefängnisstrafe bis zu einem Jahre oder 990 M . Geld¬
strafe. Zu Tclegraphenanlagen gehören in diesem Sinne
auch die Fernsprechanlagen.

— Das Automobil hat endlich die Zeit überwunden,
in welcher cs hauptsächlich als Sport zu Nennzwecken
seine Verwendung fand,' es ist in ein Stadium der Nütz¬
lichkeit getreten und hat mit dieser auch das Vorurteil
beseitigt, welches im allgemeinen dem Vehikel und zwar
mit Unrecht zur Last gelegt wurde . Das Mißtrauen,
welches man dem Automobil entgegenbrachtc, trifft ledig¬
lich den Führer , der eine Geschwindigkeit anstrebte, die
geradezu strafbar und allerdings geeignet war , das Fahr¬
zeug in Verruf zu bringen . Ist diese Vertvechslung zwi¬
schen Fahrzeug und Führer einmal ein überwundener
Standpunkt , so wird nach unserem Dafürhalten das
Automobil zu einem wichtigen Verkehrsmittel , und man
kann behaupten, daß dasselbe zur Erfüllung großer Auf¬
gaben berufen ist. Der Personenverkehr ist ja heute schon
in einigen Ländern sehr ausgebildet , und das Auto leistet
bei verständiger Handhabung durch seine sichere Schnellig¬
keit überall da, wo es auf Ersparung von Zeit ankommt,
wichtige Dienste . Es wird als Vorläufer von Eisen¬

bahnen den Verkehr entwickeln, um dann rentable
Bahnen bauen zu können: zu militärischen Zwecken hat
cs sich bei Manövern schon Bahn gebrochen, ebenso wird
cs sich im Geschüftsleben den Platz sichern, der ihm ge¬
bührt . Bemerkenswert ist ferner , daß sich bei Feuer¬
wehren, für Kranken- und Unfallstationen daS Auto noch
nicht in größerem Maße cingeführt hat: gerade hier ver¬
dient cs als sparsamstes und jeden Augenblick fahrtbcreites
Vehikel vor allem den Vorzug vor Pferdebespannung,
weil Benzinverbrauch nur dann eintritt , wenn die Fahrt
begonnen wird , während Pferde immer der Pflege,
Wartung und des Futters bedürfen. Auch dasGüter -Auto-
mobil hat sich erst in recht bescheidenem Matze cingeführt,
obwohl es unbestreitbar das Fuhrwerk der Zukunft ist.
Jetzt sind es nur an wenig Orten die intelligentesten
Kaufleute , welche den Neigen begonnen haben. Sie haben
sich ganz bestimmt ihren Vorteil herausgcrechnet, denn
zum Sport legt sich niemand ein Güterauto an. Man
wird deshalb an den Erzengungsortcn sein Hauptaugen¬
merk ans Sie Erzielung eines Höchstmaßes von Zuver¬
lässigkeit und Dauerhaftigkeit richten müssen anstatt auf
die gefahrbringende Geschwindigkeit und hiermit einen
ungeahnten Erfolg erzielen.

o . Der Zufall treibt mitunter ein merkwürdiges
Spiel . So sind hier zwei Frauen , die am 14. Oktober
1876 kurz nacheinander auf dem hiesigen Standesamt ge¬
traut worden sind, am 7. d. M . fast zu gleicher Zeit ge¬
storben, die eine um 4% Uhr, die andere um 5 Uhr nach¬
mittags.

— Vom Hochheimer Markt. Einem Bauersmann, der in der
Gastwirtichaft von Stcmmler in Hochhcim ein auf dem Markte
gekaustrS Pferd eingestellt, mußte, nachdem er sich im WirtS-
zimmer restauriert hatte, die Erfahrung machen, daß ihm einer
mit seinem Pferde davongcrittcn war. Roß und Reiter sah bis
jetzt man nicht mehr wieder.

o. ArbeitSvcrgcbung. Die städtische Baudeputation vergab
a) die Herstellung der elektrischen Gleichstrom-Anlage in der
höheren Mädchenschule an die B a u g c se l l s cha s t für elek¬
trische Anlagen  hier , b) die Maurer - und Asphaltiercr-
Arbeiten für die Verlegung der Einfriedigungen vor den Häusern
in der Elisabethenstraßcan Herrn Ch. Fischer  hier , die Stcin-
mctzarbcitcn daselbst an die Herren Häuser u. Kiese-
weiter  hier uud die Schlosserarbcitcn daselbst an Herrn
E. Fuchs hier, cs die Erdarbciten zur Verbreiterung der Dotz-
hciuierstraßc vom Ring bis zur Gemarkuugsgrcnze an Herrn
Karl Popp  hier , d) die Erdarbeiten zur Gutenbcrgfchule an
Herrn Karl Schmidt  hier und es die Maurer -, Tüncher- und
Asphalticrer-Ai-beiten für die Unterkellerung des freien Platzes
Ecke der Weil» und Kellcrstraße an Herrn Th. S chw e i s g u t h
hier.

VereinS-N achrichten.
* Der hiesige „Bildhauer - Verein"  hält am 15 er.

tm „Schützenhof" hier sein diesjähriges Stiftungsfest, bestehend
in Konzert und Ball.

* Das Sänger -Quartett „Frisch ans"  hält heute Sonntag
eine gemütliche Unterhaltung mit Tanz ab tm Saalba»
„Germania", Platterstraße 100.

* Der „Wiesbadener Aitherklub"  feiert heute
Sonntag , Len 15. November c., im Saale des Kathol. Vereins-
Hauses, Dotzhcimcrstraße, sein 28. Stiftungsfest, bestehend in
Konzert und Ball. Die Veranstaltung beginnt pünktlich um 7*/*
Uhr.

* Der „Bayern »Kln  b" feiert heute Sonntagabend von
8 Uhr an sein zweites Stiftungsfest mit Konzert, Theater und
Ball in der festlich dekorierten Turnhalle, Hcllmunöstrahe 25,
unter Miiwirkung des Meisterschcu Gesang-Quartetts , sowie
anderer bewährter Kräfte.

Vereins-Feste»
(Aufnahmefrei bis ju So Zeilen.)

* DaS am verflossenen Sonntag zur Feier seines Ujährigcn
Bestehens im Saale der Turngesellschaft abgehaltcne Gründungs¬
fest des „Klubs  E d e l w e i ß" verlief, wie nicht anders zu er¬
warten , wieder auf bas glänzendste. Schon vor Beginn der Ver-
anstaltung waren der Saal und Rebcnräumc dicht besetzt. Er-
dftnet wurde die Feier mit einem schwungvollen Prologe, ge¬
sprochen von Fräulein Paula Ebcnig. Das Gamürinus -Lied
und Rheinische Mädchen, zwei Lieder für Bariton , wurden von
Herrn I . Schneider vortrefflich zu Gehör gebracht und wie die
zwei Duette „Kärntner Gemüt" und „D' Senner - Mizzi", ge¬
sungen von Fräulein S . Bogt und Herrn L. Weber, mit großen,
Beifall belohnt. Daß der „Klub Edelweiß" cs auch versteht, aus

theatralischem Gebiete was zu leisten, bewiesen die drei Einakter:
1. „Onkel JochemS Testament", 2. „Arretiert", S. „Das Dorf-
grctel". Sämtliche Mttspielendc, die Damen Fräulein P . Ebenig
und Fräulein Breckhcimcr, sowie die Herren L. Schleim, K.
Ebenig, F . Pappcrt und L. Weber, zeigten, daß sie die ihnen zu.
gedachten Rollen auf das beste auSführtcn. Erwähnt sei noch,
daß Frl . Ebcnig mit ihrem Gesang tm „Dorfgrctel" sozusagen
Künstlerischlsleistete. Sämtliche Mitspielcndc wurden mit nicht
endenwollendem Beifall belohnt. Ei» brausendes Hoch erschallte,
als F . Ebenig und F . Breckheimer für ihre großen Verdienste
um den Verein zu Ehrenmitgliedern ernannt wurdent Die
Tanzleitnng führte Herr Tanzlehrer Ztmmermann trotz Uber-
fullnng zur allgemeinen Befriedigung ans und kann der „Klub
^ZeNveiß" mit Stolz auf die Veranstaltung zurttckblicken. Als
Nachfeier findet heute Sonntag ein Fainilien-Ausflug nach
Biebrich, Saal zum Gambrinus, Ecke Friedrich- und Adolph,straße, statt.

* Die am verflosicncn Sonntag vom „Pompier-
£ 0 * w srvßen Saale der „Loge Plato" veranstaltete
Abcnduntcrhaltnng verlies, wie alle vom Korps arrangierten Ber.
aiistaltiingen, in heiterster und gemütlichster Weise. Das über-
aus reichhaltige Programm entwickelte sich ganz vorzüglich. In
liebenswürdiger Weise hatte Herr Adam Brühl , Mitglied ber
städtischen Kurkapelle, seine Mitwirkung zugesagt. Das von
denselben virtuos vorgctragene Konzertstück sür Violine, zu
welchem Herr A. Ackerniann die Klavierbegleitung übernommen
; öt,eAdie  Zuhörer in spannender Aufmerksamkeit. Rauschen¬
der Applaus wurde ihm zuteil. Die Gesangsabteilung des
Korps unter der Leitung des Dirigenten Herrn Adolf Ackerrnanu
brachte mehrere Chöre und die Herren Endcrs (Tenor ) und
Alter (Baß) mehrere Solt z» Gehör, wofür dieselben reichen Bei¬
tall ernteten. Herr Frau» verstand es, die Lachmuskeln der An-
wesenden durch seine humoristischen Bortrügc in steter Bewegung
zu halten. Sämtliche Vortragenden mußten sich zu einem da
capo verstehen. Den Schluß der Festlichkeit bildete -in solenner
Ball unter der Leitung des Herrn Deller und zu welchem dir
Kapelle des Füsilier-Regiments v. GcrSdorsf (Hess.) Nr . 80 die
Musik stellte. Mit Stolz kann das Korps auch auf diese Veran¬
staltung zurückblicken.

— Erbenheim, 14. November. Gestern nachmittag kurz nach
6 Uhr b r a n n t c der an der Mainzer Landstraße sitzende Stroh,
haufen des Gastwirts Lubivig Gicbermann 1. total nieder. Es
wird vei-wntct, daß Zigeuner, welche in der Nähe lagerten, den¬
selben angezündct haben.

w.  Frankfurt a. M., 14. November. Bei dem vom „Verein
zur Förderung des Arbciterwohnnngswesens und verwandter
Bestrebungen" veranstalteten Preisausschreiben zur
E r l a n g n n g v o n E n t w ü r f c n sür d e n B a u v o n
ländlichen Anwesen  für Kleinbauern und Industrie¬
arbeiter in der Provinz Hessen-Nassau erhielt den erstjen Preis
Architekt Heinrich Stumpf-Darmstadt, den zweiten Preis Professor
Atrchl-Kafscl, den dritten Preis Architekt Felix Krügcr-Berltn.
Tic Arbeiten sind hier im Römer ausgestellt.

* Aus der Umgebung. Der 17jährigen Tochter des Spezerei-
Warenhändlers Ricncckcr in O b c r r a d wurden von cincül
Schnellzuge beide Beine abgefahren. Sie wurde ins Kranken¬
haus gebracht, starb aber nach kurzer Zeit.

Der Vertrag des Fiskus mit der bisherigen Pächtcrin dct
„4 Türme" in Bad Ems ist von seiten deS Fiskus gekündigtworden:

In Bingerbrück  fand man zwischen den Gleisen di»
Leiche eines Handwerksburschen. Derselbe war vermutlich iir
den Weinbergen gewesen, um eine kleine Nachlese zu halten. Auf
dem Rückwege von einem Zuge ersaßt, ereilte ihn der Tod.

Grrichlssaal.
d. Wiesbaden, 14. November. (Strafkammer .) Vor¬

sitzender: Herr LanögcrichtSrat Orthelius:  Vertreter der
Kgl. Staatsanwaltschaft: Herr Staatsanwalt vr . Müller. -j
Der 13 Jabre alte Schüler Karl D. von Biebrich  ist unter
Berhältnisscn ausgewachsen, die seiner sittlichen Entwickelung
nichts weniger als günstig gewesen find. Seine Mutter ist zum
zweitenmal verheiratet, was sie an Erzichungskunst aufbot, war
nicht weit her, und der Stiefvater machte das wenige, war dir
Mutter erreichte, wieder zuschanden. Der Kleine begleitete
den Vater ans seinen Streifzügen durch die Wirtschaften. Zu-
locilcn soll er selbst betrunken gewesen sei». Dabei ist der Junge
von nur mittelmäßiger Begabung, die ihn aber doch befähtgr,
zwischen mein und dein zu unterscheiden. Wenn er trotzdem zu»,
Dieb geworden ist, so lag das in der Hauptsache in seiner schlechten
Erziehung. Sein erstes Spitzbubcnstück, das ihn heute aus die
Anklagebank brachte, zeigt, daß er Talent hat. Er brach in das
an der Waldstraße stehende Gartenhäuschen des Oberfeuer¬
werkers a. D. V. zu Wiesbaden ein und stabl eine Menge der
verschiedensten Sachen: Materialien , Feuerwcrkskörpcr, Laborier¬
gräte, Salpeter , Zündschnur, elektrische Leitungen, Schlosser-
werkzeuge, Schmiedcwcrkzeugc und noch vieles andere. Daneben
ruinierte er, was ihm in die Hände fiel. Die Strafkammer ver-

hoch liegt und daher eine riesige Arbeit mit der Hacke er¬
forderlich ist, um Stufen in das Eis zu hauen. Tie
beiden Workmanns und die Führer haben während deS
Monats Jult in 5200 Meter Höhe kampiert, während
zweier Nächte sogar in einer Höhe von 6000 Metern , ohne
darunter zu leiden . Am 12. August bcstiegelt die
Alpinisten einen 6637 Meter hohen Berg , später einen
anderen von 6880 Meter Höhe. Dann verzichtete Mrs.
Workmann darauf , weiter vorzudringen , und machte mit
dem Träger Jacgnes Pctigax Halt . Der Mann und die
beiden anderen italienischen Führer marschierten weiter
und gelangten bis zu 7131 Meter , eine Höhe, die bis jetzt
noch von niemandem erreicht worden ist. Die Führer
wollten noch höher steigen, aber Mr . Workmann weigerte
sich, ihnen noch weiter zu folgen.

* Die Schlafkrankheit. Ans London  wird be¬
richtet: Der erste Bericht der nach dem Kongo-Freistaat
ausgesandten Expedition zur Erforschung der Schlaf¬
krankheit ist jetzt erschienen. Die Expedition ist von der
Liverpooler Schule für Tropenmedizin , unterstützt von
dem König der Belgier , ausgeschickt worden . In Boma
ist den Mitgliedern Wohnung gewährt worden und auch
in Matadi und Leopolöville sorgt der Staat dafür : die
dortigen staatlichen Arzte haben das Krankenhaus für
Eingeborene , in dem etwa zehn Fälle von Schlafkrankheit
behandelt werden , der Expedition zur Verfügung gestellt.
Ein Missionar machte die Mitteilung , daß im vorigen
Jahr im Bezirk Watken 4000 Leute an der Schlafkrankheit
starben: man befürchtet eine Entvölkerung des Landes bei
Bundunda , beim Zusammenfluß des Kuängo und Kassai.
Pestlager sind in verschiedenen Bezirken errichtet worden,
wie es der Gouverneur gewünscht hat, und unter der
Aufsicht von Soldaten werden die von ber Krankheit Be¬
fallenen sofort isoliert . Die Regierung hofft auf diese
Weise die Verbreitung der Krankheit zu hindern . Welche
Verheerungen schon angerichtet sind, erhellt auch aus der
Tatsache, daß in Uganda die Bevölkerung der Bnvnma-
Jnsel seit dem Ausbruch der Krankheit von 22 000 aus
8«00 gefallen ist, während die Provinz Busoga in ihrem
südlichen Teil fast entvölkert ist.

" Die Wiesbadener Gesellschaft sür bilbcndc Kunst hält am
i’ cn  U . November (nicht am 19.. wie nrsvrünglich

wllchlich bckanntaegeben wurde), ihren zwcitenBortragsabend ab.
Als erster Redner wird Prof . Qr . Lohr an der Hand der
-»ulleschen Schrick über Klingers Beethoven und die fnrbiac
Plastik ber Griechen berichten, woraus Herr Hilfspredigcr

Schlosser sein im Vorjahr begonnenes Thema „über farbige
Druckverfahren" beendet. Eine Anzahl mustergültiger farbiger
Steindrucke und Kttpfcrsttchc kommen aletchzeitig zur Ausstellung.
Zuletzt wird Dr . v. Grolmann Je nach dem Maße der noch vor¬
handenen Zeit, eine kurze Darstellung von der persönlichen nno
künstlerische» Art des Photographen W. Wtsmcr-Darmstadt
geben und eine Reihe seiner neuesten zum Teil lebensgroßen
Kohledrucke demonstrieren. — Uber Karten sür Ntchtmitglicder
siche den Anzeigenteil.

* Konzert, Die Aufführung des Oratoriums: „Der verlorene
Sohn" von W. Rndntck durch den „Evangelischen Kirchcngcsang-
Berein" findet unter gütiger Mitwirkung von Fräulein Annic
Müller, Konzertsängerin von Frankfurt a. M. (Sovran ) und deS
Herrn Gustav Warbeck, Konzertsänger von hier (Tenor ), Adolf
Müller, Konzertiänger aus Frankfurt a. M. (Bariton), Mar.
Wever, Konzcrtsänger von hier (Baß), Adolf Wald (Orgel) und
der Kapelle des Hess. Jnf .-Regts. Nr. 80 statt. Die Direktion liegt
in den Händen des Vereins-Dirigenten, Herrn K. Hofheinz, der
den Kirchenqesang-Vcrein seit 23 Jahren leUct. Wir empfehlen
den Besuch des Konzertes auf das wärmste.

* Konstsalon Banger, Tanniisstraße6. Neu ausgestellt:
Kollektion Alois Mcy-Bcrlin -Rom: „Landschaft" (Baumblütej,
„Abendlanbschaft", „Blühender Kirschbanin", „Vorfrühling", „Vor
Sonnenaufgang", „Damenporträt", „Mäüchcnkopf", „Porträt der
Frau W.": ferner eine „Bronzebüste". Kollektion Hildegard
Reylasf - Wilmersdorf - Berlin : „Interieur ", „Stilleben", „Mal¬
ven", „Birken im Frühling ", „Vorfrühling", „Abend auf der
Heide", „Roggen", „Nachbars Weizenfeld", „Roggcnmanüeln".

* Verschiedene Mitteilungen . Der lenkbare
Ballon  L e b a u d y hat endlich die lange versprochene
Fahrt von Moisson nach Paris mit gutem Erfolge aus¬
geführt. Es handelt sich um eine Entfernung von reich¬
lich 40 Kilometern in der Luftlinie , also um die größte,
die bisher mit einem lenkbaren Luftballon zurückgelegt
worden ist. Das Luftschiff funktionierte vorzüglich und
traf 1% Stunden nach seinem Aufstiege auf dem Champ
de Mars ein , das als Ziel der Fahrt vorher bezeichnet
war . Dieses hervorragende Ergebnis begeisterte die zu-
sammcngeströmte Menge dermaßen, daß sie dem Luft¬
schiffen Juchmds eine stürmische Ovation bereitete. Es
ist zu bemerken, daß der Ballon genau den Weg verfolgte,
der im vv-ans festgestellt worden war , und während der
ganzen Fahrt kaum einige Meter von der Linie abwich.
Die höchste Entfernung vom Erdboden, die erreicht
wurde , war 300 Meter . Der Abstieg erfolgte leicht und
sicher.

Das Bild von T e n i e r s . das, wie vor kurzem ge¬
meldet wurde , bei der Auktion der englischen Benediktiner

in Dvuai sür 20 Frank verkauft worden ist, scheint nach
der Äußerung von Kennern in der Tat ein wertvoller
künstlerischerFund zu sein. Es stellt eine Landschaft dar.
Im Vordergrund links sieht man einen Fluß , der einen
Wasserfall bildet und von alten Bäumen beschattet wird:
eine Gruppe Hütten ist unter dem Grün verborgen.
Rechts stehen Felsen , auf denen sich Buchen erheben: ein
abschüssiger Weg, der sich im Walde verliert , windet sich
um die Felsen . Vierzehn Personen , eine Kuh und ein
Hund bilden die Staffage auf dem Bilde . Die Leinwand
ist 66 Zentimeter breit und 45 Zentimeter hoch. Ein
Pariser Bilderrcstaurator hat das Werk auf 25 000 Frank
geschätzt.

Die fünfte internationale Kunstansstellung in
Venedig  wurde dieser Tage geschlossen. Sie wurde
von insgesamt 406 000 Personen besucht. Es wurden für
375 000 Lire Kunstwerke verkauft.

Aus Paris  wird berichtet: Das endgültige Modell
des Denkmals,  das „zur Erinnerung an die L u f t -
schiffer  und bürgerlichen Helden der Belagerung von
Paris " errichtet wird , ist jetzt von dem Bildhauer Bar-
tholöi vollendet worden . Die Widmung „Aux höros
civils " soll an die Luftschiffer, die Post-, Telegramm-
und Eisenbahnbcamten und Taubenzüchter erinnern , die
sich während der Belagerung auszeichneten.

Weihuachtsspielzeug „made in Germany*
kommt jetzt, wie ein Londoner Blatt berichtet, in großen
Mengen in England  an . Der Wert dieser aus
Deutschland ausgeführten Waren hat in drei Jahren um
12 400 000 M . zugenommcn . Die Puppenfabrikation war
früher in England eine ziemlich bedeutende Industrie,
die jetzt aber tatsächlich verschwunden ist, da Deutschland
sie an sich gerissen hat. Ein Importeur erklärte, daß die
in Deutschland hergestellten Spielsachen besser gearbeitet
sind, obgleich die Löhne in Deutschland niedriger sind wie
in England.

Eine hübsche Anekdote,  so schreibt die „Voss.
Ztg .", lebt noch im Gedächtnis der alten Berliner über
den kürzlich verstorbenen Kgl. Opernsänger S a l o m o n.
Dieser hatte als junger Mann Neigung zur Tochter eines
Gasthofsbesitzers gefaßt. Der Vater aber, ein reich¬
gewordener biederer Berliner echter Art , wollte sein
Kind durchaus keinem Komödianten geben. Da gelang
cs dem Zureden der Mutter und Tochter, den Alten ins
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urteilte ihn wegen schweren Diebstahls nnd Sachbeschädigung zu
1 Monat Gefängnis. — Die Witwe Sch. hatte bei dem Kaufmann
Wilhelm A. eine Wohnung gemietet. Der Mietpreis betrug IM
Mark pro Jahr . Der Vermieter will die Frau bei der Ver¬
mietung ausdrücklich gefragt haben, ob die eiuzubrtiigendcn
Möbel auch ihr Eigentum wären, ivas bejaht worden sei. Als
nach etwa zwei Jahren Frau Sch. eine Quartalsmiete schuldig
blieb und schließlich gepfändet iperden svüte, stellte sich heraus,
daß die Möbel zum Teil ihrer Tochter, zum Teil eines Tape¬
zierers Eigentum waren. Sie wurde daher wegen Betrugs zu
einer Geldstrafe von 50 Mark verurteilt . Gegen dieses schössen-
gerichtliche Urteil legte die Angeklagte Berufung ein; die Straf¬
kammer schloß sich jedoch der Auffassung des ersten Richters an und
verwarf die Berufung. — Am Abend des 10. April kam von
Mainz ein Dienstmädchen nach Eltville, und zivar in Gesellschaft
eines junge» Mannes namens Fleschner. Sie kehrten zu¬
sammen in den verschiedensten Wirtschaften ein und nachts
zwischen 11 nnd 12 Uhr wurde das Mädchen von dem F . und
einem Freund desselben, dem verheirateten Winzer Adam B .,
an den Bahnhof gebracht, aber erst, als der letzte Zug nach Kästet
bereits abgedampft war. In der Nähe des Bahnhofs spielte sich
nun im nächtlichen Dunkel eine Szene ab, welche sämtliche Nacht¬
wächter Eltvillens hcrbeilockte. Das Mädchen schrie um Hülfe,
denn seine zwei Begleiter sollen cs zu vergewaltigen versucht,
mißhandelt und bedroht haben. Der F . ist, als die Sache nach
einigen Tagen ansing, brenzlig zu werden, nach Amerika ge¬
flüchtet, der B. hatte sich gestern vor der Strafkammer wegen
Mißhandlung und Bedrohung des Mädchens zu verantworten.
Nach einer Verhandlung von mehreren Stunden beschloß die
Strafkammer, die Sache vor das Schwurgericht zu verweisen,
da sich der Angeklagte des NotzuchtSversuchs verdächtig gemacht
habe. — Am 18. August d. I ., nachmittags, als die A-B-C-
Schützcn aus der Blücherschule kamen, fiel der kleine Emil Sch.
direkt vor die Räder eines von der Blücherstraheauf den Blüchcr-
platz eiubiegenden Postwagens. Der Kleine wurde förmlich skal¬
piert : die linke Kopfhaut wurde total losgelöst und heute noch
hat er die Affäre nicht ganz überwunden. Der achtzehn Jahr-
alte Postillon Anton G., der den Unfall durch sahrlässiges Fahren
verschuldet haben sollte, wurde von dem Vergehen der fahrlässigen
Körperverletzungfreigesprochen, dagegen wurde er wegen llber-
tretung der Stratzervpolizei-Verordnung fzu schnelles Fahren um
die Straßenecken zu einer Geldstrafe von 3 M. verurteilt.

* Zum 8 8 beb preußischen Vereinsgesetzes berichtet die „Soz.
Praxis ": Vor dem Oberverwaltungsgericht  gelangte
:in Rechtsstreit zur Erledigung, Len F . und Genossen gegen den
Oberpräsidcnten der Rheinprovinz  wegen Auf¬
lösung einer Versammlung von Mitgliedern des Deutschen Textil¬
arbeiterverbandes, welcher in M.-Gladbach eine Filiale besitzt,
angestrengt hatten. Nach8 8 des Bereiusgesctzcsdürfen bekannt¬
lich Frauen , Schüler und Lehrlinge den Versammlungen und
Sitzungen von politischen Vereinen nicht beiwohnen. Ein Polo-
zcibeamter hatte vor einiger Zeit eine Versammlung der er¬
wähnten Filiale des Textilarbeiter-Verbandes aufgelöst, weil au
der in Betracht kommenden Versammlung auch Frauen teilge¬
nommen hatten. Nach fruchtloser Beschwerde erhoben F . und
Genossen Klage gegen den Oberpräsidenten und betonten, es
handle sich hier nicht um einen Verein, der bezwecke, politische
Gegenstände in seinen Versammlungen zu erörtern : das Land¬
gericht zu Düsseldorf habe im Strafverfahren festgestellt, daß von
einem politischen Verein hier nicht die Rede sein könne, und habe
auf Freisprechung der Angeklagten erkannt. Dqs Oberver¬
waltungsgericht hatte die Polizeiakten eingefordert und war auf
Grund des Inhaltes dieser Akten zur Überzeugung gelangt, daß
eS sich um einen Verein handle, der bezwecke, politische Gegen¬
stände in seinen Versammlungen zu erörtern : für die Beant¬
wortung der Frage, ob ein Verein als politischer Verein anzu¬
sehen sei, komme nicht nur das Statut , sondern auch das tat¬
sächliche Verhalten des Vereins in Betracht. Vorliegend stehe
fest, daß in den Versammlungen des Vereins öfters politische
Angelegenheiten erörtert worden seien.

Vermischtes.
* Eigenartige Flucht ans dem Gefängnis. Am

28. Oktober verschwand ans dem Gefängnis in Wladimir
ein zu schwerer Zwangsarbeit verurteilter Mann . Man
suchte, man forschte— umsonst! Es fand sich keine Spur,
die man hätte verfolgen können. Da fiel es den Ge¬
fängniswärtern ein, daß der verlorene Sträfling in der
Stadt eine Freundin habe; zu ihr gingen die Geheim¬
polizisten, aber der Gang war auch vergebens — der
Flüchtling war nicht da. Doch im ärmlicheil Zimmer
dieser Freundin stand ein Sofa , ein ganz neues Sofa —
nur sah es so sonderbar aus : es war halb aufgetrennt,
wie zerzaust . . . und nun kam plötzlich Licht in die
Dunkelheit ! Das war nämlich dasselbe Sofa , das eine
Dame einen Tag vorher in der Gefängniswerkstätte ge¬
kauft und bald darauf abgeholt hatte. Nun war es klar:
da drin im Polster hatte der Sträfling gesteckt, und in

Opernhaus zu schleppen, als gerade Salomon zum ersten
Male in der Titelrolle des „Don Juan " aufkrat . Als
der Vater wieder nach Hause kam, sagte er zur Tochter:
,Na , du sollst'n kriegen, - et is kecn Donschuan".

N»m Süchertisch.
* Im Verlag von Alwin Schmidt in Leipzig erschien

von Ernst Dahlmann  der Roman „I m m e". Ein
Buch von eigentümlicher Naivität , im behaglichen Er¬
zählerton der älteren Generation versaßt, der beständig
den Konnex mit dem Leser aufrecht erhält , eine einfache
Dorfgeschichte, die uns das Leben einer jungen , läwü-
lichen Wirtstochter darftellt, nirgends große Aufregung
oder bedeutsame Verwickelungen, aber liebenswürdige
Kleinmalerei und ein kindlicher Humor , der oft sehr
drollig wirkt. So darf das Buch als Wcihnachtsgabe
wohl empfohlen werden. A

* „I u n g m u t t e r s o r g e n". Eine Anleitung zur Pflege
ves gesunden Säuglings für Mütter und Pflegerinnen . Von
Dr . med. Wilhelm Fische r . Preis fein gebunden 1.20 Mark.
SchwabackerVerlag in Stuttgart . Welche junge Mutter gerät
nicht in Verlegenheit, wie sie sich ihrem Sprößling gcgennb-r
verhalten soll? Einiache gute Regeln und Handgriffe für seine
Pflege bleiben ihr oft unbekannt. Während die meisten Bücher,
die diesem Übel steuern wollen, zu gelehrt sind und unentbehr¬
liche Kleinigkeiten als bekannt voraussetzen, soll durch „Jung-
niuttersorgen", ein aus ärztlicher Berufspraxis hervorgegangenes
Buch, jede junge Mutter, gleichviel welchen Standes , zum Wohle
ocs Kindes wissenschaftlich und praktisch auf richtige Wege gebracht
werden, um darauf selbständig— voller Vertrauen auf sich allein
wandelnd — ihren Säugling gesund erhalten und gesund heran¬
ziehen zu können. Die ungewöhnliche, überaus zweckmäßige An¬
ordnung nach Zeiträumen ergibt sich aus folgenden Kapitel¬
überschriften: In Erwartung. — Die Säuglingskleidung . — Die
Ernährung . — Die Ankunft. — Der erste Tag. — Der zweite
Tag. — Der dritte Tag. — Der vierte Tag. — Vom fünften
bis vierzehnten Tage. — Die dritte und vierte Woche. — Der
zweite Monat. — Das zweite halbe Jahr . Durch die elegante,
geschmackvolleAusstattung ist „Jungmuttersorgen" auch zu Ge¬
schenken vorzüglich geeignet.

* „D i e Neurasthenie und ihre Behandlung ".
Ein Ratgeber für Nervenkranke. Von Dr . med . Ralf W i ch-
mann,  Nervenarzt in Bad Harzburg. Mit 9 Abbildungen.
8. verbesserte Auflage. Preis 2 Mark. Verlag von Ott» Salle
in Berlin W. 30. — Ein Buch von berufenster Seite , von dem
durch seine für Laien bestimmten Schriften „Lcbcnsrcgcln für
Neurastheniker" und „die Wasserkuren im Hause" bekannten
Nervenarzt, liegt hiermit bereits in 3. Auflage vor. Dasselbe

diesem Sofa war er durch die ganze Stadt gefahren, durch
die Hauptstraßen, vorbei an den Behörden , am Bezirks¬
gericht, am Hause des Gouverneurs und wieder aus der
Stadt heraus nach der Vorstadt! So viel konnte das
Sofa erzählen, mehr aber war aus ihm nicht herauszu-
brtngen ; wie der Entflohene weiter gereist war , ivußte
es nicht anzugeben.

* Die Sensationssucht der Amerikanerinnen hat bei
der Hochzeit des Herzogs von Roxburghe mit Miß May
Goelet wahre Orgien gefeiert. Die New Porter Blätter
drücken bei der Besprechung der Hochzeit ihren Abscheu
vor dem Betragen der gutgekleideten Menge ails , die am
Hochzeitstage die Kirche umlagerte . Die Polizei war
machtlos, die Ordnung aufrecht zu erhalten . Elegant
gekleidete Damen belagerten den Wagen, in »em die
Braut erschreckt an der Seite ihres Bruders saß, drängten
ihre Hände durch die Fenster und suchten das Kleid zu
berühren , da der Aberglaube besteht, daß dies Glück
bringt . Frauen suchten die Küster und Polizeibeamtcn
zu bestechen, um in die Kirche eingelassen zu werden.
Uber hundert erlangten auch auf diese Weise Zutritt,
wurden aber unter großem Ausruhr von der Galerie
vertrieben , bevor die Gäste kamen. Andere Frauen , die
fest entschlossen waren , der Zeremonie beizuwohnen,
krochen durch einen Kohlenkeller unter der Kirche und
suchten die Treppe zu finden, die nach oben führte ; sie
wurden allesamt von der Polizei hinausgeworfen . Nach
der Hochzeit ergoß sich noch ein Strom von Frauen in
die Kirche, zerriß die Blumen zu Stücken und stahl Band
von der Ausschmückung zur Erinnerung . Die „New-
Port Mail and Expreß" sagt: „Episoden wie diese stellen
jeden schlechten Geschmack von „Multimillionären ", der in
der Hochzeit selbst liegen mag, in Schatten. Die barba¬
rische Verschwendungvon Farbe , Duft und Kostbarkeit,
die so scharf kritisiert wird , ist nichts gegen diesen Beweis
dafür , daß das Gift der niederen Sensationslust in un¬
sere amerikanische Frauenwelt eingedrungen ist."

* Eine amerikanische Geschichte. Der „Daily Expreß"
entnimmt einer Chicagoer Zeitung nachstehende Ge¬
schichte, um zu zeigen, was die amerikanischen Zeitungen
dem Publikum als wahre Vorkommnisse unterbreiten
können: „Fünfzig Schweine, die dem William McFarland
von Harrisburg , Illinois , gehörten, sind einem merk¬
würdigen Irrtum zum Opfer gefallen. McFarland
pflegte um die Futterstunde die Schweine dadurch herbei¬
zurufen , daß er an ein Brett klopfte. Vor einiger Zeit
trieb er sie auf eine große Wiese, auf der auch eine An¬
zahl abgestorbener Bäume stand. Diese Bäume wurden
von Spechten besucht, die ein ganz ähnliches Geräusch
hervorbringen , wie das Klopfen an das Brett . Die
Schweine hörten dieses Geräusch von einem Baum an
einem Ende des Feldes und stürmten dorthin , ln der Er¬
wartung , ihr Fressen zu finden. Ein anderer Specht
an der anderen Seite des Feldes fing nun an zu klopfen,
und die Schweine rannten dorthin . Hin und her stürmten
die Tiere während eines langen heißen Tages , bis erst
das eine und dann ein anderes vor Erschöpfung tot hin¬
stürzte und McFarland schließlich seine ganze Herde ver¬
loren hatte." Wer denkt da nicht an die deutsche mora¬
lische Volkserzählung von dem Hündlein , das zwischen
zwei Burgen hin- und herlief, wenn es zum Essen läutete,
und dadurch nichts bekam!

* Auch eine Konzcrtkritik. Eine Heilbronnerin er¬
zählt der Redaktion der „Neckar-Ztg." von den Ein¬
drücken, die ihr Dienstmädchen vom Bolkskonzcrt mit¬
genommen hat. In dem Brief heißt es : . . . Abends
fragte ich, wie es ihr gefallen. Sie gab nachfolgende
Kritik ab: „Gefallen hat 's mir großartig , cs war arg
schön. Die Sängerin hat sehr schön g'sungen; nur am
ersten Lied (Schattcntanz), das hat se scheint's no net recht
kennt, da hat se hinten naus als so Schnörkel (Kolora¬
turen !), das hat mcr net g'fallcn, aber die Lieb' in Freud'
und Schlaflied, des hat se wunderschön g'sungen. Aber
no viel besser hat mir die Geigenspielerin g'fallen, die
hat g'spielt, des kann i gar net sage; sehet Se , Frau , die
Musiker Han als vor Verwunderung nimme weiter spiele
könne, hennt als aufg'hört und hennt sie nur anguckt, so
daß der Lehrer (Kapellmeister) hat klopfe müsse,' daß sie

befaßt sich speziell mit der Nervenschwäche und Nervosität und gibt
die Wege an, auf denen sich eine Heilung durch einem jeden zu-
güngliche natürliche Mittel erzielen läßt. In eingehender, einem
reden verständlicher Weise gelangen zunächst kurz die Ursachen
der Nervenschwäche, alsdann deren Behandlung und Heilung
durch die verschiedensten Mittel zur Besprechung— durch natur¬
gemäße Ernährung , durch das Klima, durch Bäder mit und ohne
Zusätze, durch Einpackungen, Wickelungen, Abreibungen usw.,
durch Heilgymnastik und Massage, Elektrizität, psychisches und
hypnotisches Verfahren, Medikamente. Dieses leicht faßliche
Buch dürste auch in seiner neuen Auslage der so großen Zahl von
Ncrvcnleibenden ein sicherer Wegweiser zur Wiedererlangung
ihrer Gesundheit sein: dasselbe ist durch jede Buchhandlung wir
auch direkt durch den Verlag von Otto Salle in Berlin W. 30
zu beziehen.

* Kollektion Verne. Band 88/84. „Reise - Stipendien ".
Von Julius Berne.  Autorisierte , rechtmäßige Ausgabe. (A.
Hartlebens Verlag, Wien.) 2 Bände. 31 Bogen. Oktav. Geh.
1.50 M. Hinaus in die weite, weniger bekannte Welt der kleinen
Antillen führt in diesem Werke die kundige Hand Julius Vernes
den Leser am Bande einer von Anfang an spannenden, hoch¬
dramatisch einsetzenden und ebenso ausgehenden Erzählung. Wer
folgt nicht mit lebhafter Teilnahme der Reise einer jungen inter¬
nationalen, doch durch Abkunft in derselben Inselgruppe
heimischen Gesellschaft, der es durch die hochherzige Gabe einer
Dame ermöglicht worden ist, nach langer Trennung die Stätten
ihrer Kindheit wieder zu begrüßen, und zwar in gehobenster
Stimmung , während doch ein Damoklesschwertdrohend über
ihrem Haupte hängt! Daß der Leser dieser „Reise-Stipendien"
ohne Blühe, wie der Wanderer Blumen am Wege pflückt, neue
Kenntnisse in sich aufnimmt, braucht man bei einem Autor wie
I . Verne wohl nicht erst zu betonen.

" „Geschichte der Musik"  von Dr . Karl S t o r ck.
Mit Buchschmuck von Franz Stassen. I . Abteilung 2 M. Voll¬
ständig in 4 Abteilungen ä 2 M. (Muthsche Vcrlagshandlung,
Stuttgarts „Die Musik ist höhere Ossenbarung als alle Weisheit
und Philosophie", lautet ein Ausspruch Beethovens. Sie iü
Offenbarung der Seele, des Gemütes. Ihre Sprache wird unter
allen Zonen verstanden, aber die Wirkung der Töne ist eine sub¬
jektive, je nach Stimmung nnd Empfinden verschiedene. Die
Musik ist also eine unkvrperlicheKunst: daraus ergibt sich auch
die Schwierigkeit für eine zusammenfassende Darstellung ihrer
Geschichte. Nun fehlt es allerdings nicht an verdienstlichenAr¬
beiten ans diesem Gebiet, aber teils sind die vorhandenen Musik¬
geschichten zu umfangreich, teils nur auf den engen Fachkreis be¬
rechnet, teils veraltet oder unvollständig, indem mehrere mit
Beethoven schließen und gerade das reiche Musikleben des letzten
Jahrhunderts nicht mehr behandeln. Die vorliegende neue Musik¬
geschichte nun ist für den großen Kreis der musikalisch Gebildeten,
für das musikalischeHaus bestimmt. Sie will in erster Linie ein
anschauliches Bild der ganzen musikalischen Entwickelung bieten,
die großen Meister und ihre Werke eingehend schildern und
namentlich unsere deutsche Musik und die musikalischen Strü-

numme weiter g'spielt hennt, so schön hat das Fräulein
g'spielt. Und wissen Sie , waö mir au g'fallcn hat; die
Musiker, wie die mit einander g'spielt hennt ; bei uns da.
heim spielen als nur zwei vdcr drei und immer Tänze,
die hennt aber so viele mit einander auf einmal g'spielt
und so schöne Stück, ich Hab' nur gucke müsse, daß das
an sei kann, aber ein tüchtiger Lehrer hen se, den he» se
immer anguckt und der hat mit dem Steckele g'winkt,
dann hen se's kennt. Sv was Han i no net g'hört, des
vergiß i nimmer ."

* Teure Orchideen. Für 37 600 M. ist vvr kurzem
in London ein einziger Orchideenstock verkauft worden.
Wie der Hauptgärtner des Luxembvurggartens in Parts,
M. Opvix, aus diesem Anlaß mitteilt , hat kürzlich ein
französischer Blumenliebhaber eine Orchidee für 12 500
Frank an einen Gärtner verkauft, der sie für 20 000 Frank
wieder verkaufte. Es gibt Orchideensammler, sv wie es
Marken- oder Gemäldesammler gibt, und sie siild ebenso
leidenschaftlich wie jene. Um eine neue Orchideenart zu
bekommen, braucht man 1 bis iy4 Jahr zwischen der Be¬
fruchtung und der Reife. Wenn das Samenkorn nach
1V4  Jahren reif ist, sät man es, worauf es nach einem
Vierteljahr oder auch erst nach zwei Jahren ausgeht.
Von dem Tage an , an dem die Pflanze aus der Erde her¬
vorkommt, bis zum Augenblick der Blüte mutz man
wenigstens vier Jahre rechnen. Also erst nach sieben oder
acht Jahren vieler Mühe erhält man zwei oder drei
schone Pflanzen auf 100! Danach wird man sich nicht
wundern , daß die schönsten, seltensten Orchideenarten so
hohe Preise erreichen. In den Gewächshäusern des
Luxembourg gibt es 400 Gattungen Orchideen; manche
dieser Gattungen hat bis zu 2000 Abarten.

* Starker Rückgang des Biergcnusscs. Die Anhänger
der Anti-Aikohol-Bewegung weisen mit Genugtuung
darauf hin, daß der Biergennß im größten Teile Deutsch¬
lands seit einer Reihe von Jahren andauernd abnimmt.
In der Bicrstadt München, die die Hülste der alljährlich
von ihr erzeugten 3 Millionen Hektoliter Bier für den
eigenen Bedarf benötigt, kaincn Ende der achtziger Jahre
noch 487,1901 dagegen nur noch 341 und 1902 nur noch 298
Liter auf den Kopf der Bevölkerung . Dr . med.
C. Brendel hat diesen Ziffern in der internationalen
Monatsschrift auch die auf dasselbe Ergebnis hinaus-
lanfcnde Statistik der einzelnen Bundesstaaten Hinzuge,
fügt. Von 1601 bis 1902 fiel der Vierverbrauch im ganzen
deutschen Zollgebiet von 126 auf 124 Liter für den Kopf,
in Norddeutschland von 106 auf 105, in Bayern von 246
ans 245 Liter. Eine Steigerung , nämlich von 179 auf 184
Liter, zeigte bloß Württemberg.

* Humoristisches. Kühner Schluß.  Barbier
(der einem kahlköpfigen Herrn ein Kompliment sagen
will): „Mein Herr , Sie muffen aber früher ein wunder¬
bares Haar gehabt haben!" - Vom Kasernen-
h o f. Unteroffizier: „Sie Einjähriger , was sind Sie ?"
- Einjähriger : „Doktor der Philosophie." — Unteroffi.
zier : „Ach, reden Sie doch nicht solch dummes Zeug!
Nicht rasiert sind Sie !" - Anerkennun  g. Gauner
(der von seinem Rechtsanwalt brillant verteidigt wird ):
„Sakra , der als Kompagnon, dös gäb' a Firma !" (L. Bl .j

Kleine Chronik.
Eine Belohnung von 300 M . ist, laut Anschlag im

B r a u n s chw e i g e r Polizeigebäude, auf die Wieder-
herbeischaffung eines gelehrten " Katers  von
dessen Besitzer ausgelobt worden ; der wertvolle Kater ist,
wie die „Braunschw. Landesztg." mitteili , auf einem
Bahntransporte dressierter Tiere aus dem Wagen ent¬
sprungen oder gestohlen worden.

Das Kriegsgericht zu Trier  sprach einen Soldaten,
der in Saarlouis nachts als Posten einen Sergeanten
erschoß , frei.

Wie aus Reichenberg  gemeldet wird , werden
gegenwärtig in Rochlitz Schürfungen vorgenommen, bei
denen man auf reiche Silber - und Kupferlager stieß. Bei
den Grabungen entdeckte man unter anderem einen

mungen der Gegenwart ausführlich behandeln. Für diese
schwierige Ausgabe war der Verfasser nicht bloß durch langjährige
Vorarbeiten, wissenschaftliche Schulung, Formgewandtheit und
sein selbständiges unbefangenes Urteil , sondern auch durch sein
berufliches Wirken als Musikkritiker in hervorragendem Matze
berufen. Dafür legt die soeben erschienene1. Abteilung, die die
Mu,ik des Altertums nnd des frühen Mittelalters schildert, ein
beredtes Zeugnis ab. Die alten Kulturvölker: Egypter, Hebräer,
Perser, Phönizier und besonders die alten Griechen treten in
scharfer Charakterisierung heraus . Die Musik der Chinesen,
Japaner , Inder und Araber ist bis zur Gegenwart fortgeführt.
Von eigenartigem Reiz ist das Kapitel über Zigcunermusik. Ein
besonderer Vorzug ist die stete Verbindung der Musik mit der
Kulturgeschichte. Wir zweifeln nicht, daß das künstlerisch ausge¬
stattete Buch sich die Gunst des musikalischen Publikums erobernwird.

* --D i e M a p p e" (Georg D. W. Eallmey, München) enthält
in ihrem Oktoberhcft eine farbenreiche, feinabgestimmte Land-
schüft(mit dem Motive Salzburg ) von C e I l a r i u s, einen
reizenden Plafond von Friedr . Grieß, mit den Details , farbige
«childformen von Bruno Mauder, Monogramme von Theod.
Römer, sowie moderne Schriften von Herm. Dörncr und Emil
Sievers . Auch im Text sind viele Schriften und Schildformen
eutbaltcn, da dieses Heft besonders für Schriftenmaler zusammen-
gcstettt ist. Die Mappe erscheint monatlich einmal und kostet pro
Ouartal 3 Mark. Zu diesem Preise wird auch noch die „Deutsche
Maler-Zeitung" geliefert, welche alle Woche einmal erscheint.

* Mütter und Erzieherinnen, Lehrerinnen, kurz alle, die
täglich mit der kleinen Schar zu tun haben, dürfte das soeben er¬
folgte Erscheinen eines reizenden Geschichtenbuchcs interessieren,
das sich nicht nur zum Selbstlesen sür die Kleinen, sondern auch
ganz besonders zum Vorlesen und Nacherzählen eignet. „Zur
Freude ", 150 Geschichten und noch eine von Helene Stökl
nnd Frau Juliane (Verlag von Otto Maier in Ravensburg.
Preis sein gebunden 3.50 M.>. Ein echtes Kinderbuch, das in
keiner Kinderstube fehlen sollte. Die Geschichten sind aüe so recht
dem kindlichen Gemüt angcpaßt nnd enthalten keine aufdringliche
Moral , die in erkennbarer Absichtlichkeit nur zu leicht ermüdet.
Meisterhaft gelang den beiden Verfasserinnen die Wahl des
Stoffes. Wir finden nichts Kindisches, auch nichts, was dem
Kind zu fern liegt oder es langweilt: die Erzählungen sind vor-
nchmlich der Kinderwelt, aber auch der Tierwelt entnommen, die
ja das Interesse der Kleinen so sehr in Anspruch nimmt. Die
beiden Verfasserinnen sind längst als Juqendschriftstellerinnen
weit und breit bekannt und beliebt. Würdig reiht sich das vor¬
liegende Buch „Zur Freude" — dem Peter Roseghcr ein Ge¬
leitwort gewidmet hat — ihren früheren Werken an. Zahlreiche
Illustrationen , von Kllnstlerhand ausgeführt, schmücken das Buch.
Wir empfehlen die Anschaffung dieser gediegenen Jugendschrift
dringend.

* „Schlaf und Traum , Suggestion und  H y p-
n o s e". Eine psychologische Studie von Eduard Müller
(Leipzig, Jäh u. Schunke, 1808.) Preis 50 Pf
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vollkommen eingerichteten Stollen nebst
Werkzeugen und der im Gestein ausgehauenen  Jahres-
z a h l 1 4 01 . Man vermutet, daß zu jener Zeit ein Berg¬
werk bestand, welches später aus unbekannter Ursache aus
gelassen worden war.

Seine eigene  Schwester erschossen  hat daS
8jährige Sühnchen des Fleischermeisters Grosche in Biese
ritz bei Magdeburg.  Die Kinder spielten in einer
Tischlerwerkstätte und fanden dort einen geladenen Re¬
volver. Als die Kinder damit spielten, ging die Waffe
los und ein Schuh traf die 5jährige Schwester des G.
so unglücklich, daß die Kleine sofort tot zusammenbrach
Es ist eine Untersuchung darüber eingeleitet worden , wie
cs möglich war , daß ein geladener Revolver den Kindern
jn die Hände fallen konnte.

In den schlesischen Gebirgen ist letzter Tage zum
-weiten Male W i n t e r w e t t e r mit Schneefall einge-
treten. Im Riesengebirge und in der Grafschaft Glatz
schneite es nachts ziemlich stark, und auch das Eulen-
gebirge zeigt sich in frischem Winterkleide, das bis in -die
Vorberge herabreicht.

Ein erst vor kurzein angestellter Schutzmann in
Ludwigs bürg  inahm sich gegenüber den Frauen
zweier dortigen höheren Beamten , -denen er abends in
der 11. Stunde auf der Straße begegnete, grobe Unziem¬
lichkeiten heraus . Er will die Damen verkannt haben
Auf die gegen ihn erhobene Beschwerde ist er sofort
entlassen worden.

Ein heiteres Vorkommnis,  das das viel¬
besprochene Buch des Leutnants Bilse gezeitigt hat, er¬
zählt die „Lothr. Ztg .". Ein Forbacher Kaufmann schrieb
aus M ü n che n eine Postkarte  an seine Stammtisch-
freunde der „Wolfsschlucht" „in einer kleinen
Ga  r n i s o n". Die Karte kam ohne jede Verspätung an
die Adressaten. Forbach wird wohl für alle Zukunft „Die
kleine Garnison " bleiben.

Das russische Juristenorgan „G-udebnoje Obrozrenije"
lGerichtsrundsch-au) teilt folgenden tragischen Vorfall mit:
Vor kurzem wurde der Bauer M a r cho z kt wegen
Meineids  vom Taschkenter Gericht verurteilt.
Als seine an das Appell- und K-assativnsgericht gerichtete
Berufung , worin er seine Unschuld beteuerte, erfolglos
blieb, erschoß  er sich. Er hintcrließ folgende Zeilen:
„Ich töte mich, weil ich trotz meiner Unschuld  verur¬
teilt bin."

Russische Blätter melden folgende Dienstdepcsche: Der
Aufseher einer Strecke der Sibirischen Bahn drahtete
seinem Abtcilungsvorsteher : Der Gehülfe des Vorstehers
P. säuft nun schon seit fünf Tagen . Ich bitte Sie drin¬
gend, den Kerl abzuberufen , da eö hier auch ohne ihn
genug Säufer gibt.

Jn Paris  wurde ein aus Belgien ausgewiesener
Mädchcnhändler  namens Aubert mitsamt seiner
Geliebten verhaftet.  Eine Haussuchung führte eine
genaue Buchführung zutage, die enthüllte, daß Aubert
jährlich 20 000 bis 30 000 Frank verdiente . Die Polizei
ist mehreren Helfern auf der Spur und zahlreiche Ver¬
haftungen stehen bevor.

Der Argondampfer „Condor" traf dieser Tage mit
50 Kisten englischen Goldes , teils geprägt , teils in
Stangen , jede Kiste 100 000 Schilling enthaltend, von Eng¬
land in Geestemünde ein . Die Goldbarren sollen nach
Rußland, das gemünzte Gold dagegen über Triest nach
Alexandrien weitergeschafft werden . Da in Geestemünde
inzwischen der letzte Personenzug abgelassen war , mußte
eigens ein Sonderzug die fünf Millionen nach Dresden
bringen.

Letzte Nachrichten.
tvb . Potsdam , 14. November . Der Kaiser  unter¬

nahm gestern vormittag einen Spaziergang in die Um¬
gebung des Neuen Palais . Zur Frühstückstafcl waren
der Reichskanzler und Generalleutnant v. Moltke geladen.
Heute vormittag hörte der Kaiser die Vorträge -des Staats¬
sekretärs des Ncichsmarineamts und des Chefs des
Marinekabinetts . — Der Kronprinz  begab sich heute
vormittag 8 Uhr 45 Minuten zur Jagd nach Barby.

wb . Washington , 14. November . Der Teil der Bot¬
schaft  des Präsidenten R o o s e v e l t an den Kongreß,
welcher sich auf Panama  bezieht , wurde vor mehreren
Wochen fertiggestellt . Seit den neuen Ereignissen auf
dem Isthmus  sah sich Nooscvelt genötigt , denselben ab¬
zuändern. Der Präsident spricht in der Botschaft sein
Bedauern darüber -aus , daß Kolumbien  cs ablehne,
den Vertrag zu ratifizieren , und sagt, der Kanal müsse
nunmehr von den Univnstaaten gebaut werden . Dies
sei zwar nicht erwünscht und werde nicht zweckmäßig sein.
Allein Amerika könnte und wollte es nicht zulasten, daß
irgend eine Gemeinschaft von Menschen sich der Errich¬
tung einer der großen Handelsstraßen der Welt entgegen¬
stelle. Der Präsident fährt fort, die Unionstaaten sollten
endgültig entscheiden, welches die beste Route sei, und
dann bekanntgeben, daß sie sich nicht länger kleinlichen,
unaufrichtigen Machenschaften jener unterwerfen können,
welchen die Zufälligkeit der örtlichen Lage die zeitweilige
Herrschaft über den Boden gegeben hat, durch welchen die
Route gehen muß, und daß, wenn jene in aufrichtiger
Weise zu einem Abkommen mit den Unionstaaten gelan¬
gen, diese ihrerseits nicht allein gerecht, sondern edelmütig
handeln. Wenn sic aber zu keinem solchen Abkommen
gelangten, so müßten die Univnstaaten sofort die Ange¬
legenheit in ihre eigenen Hände nehmen.

. wb. Konstanz, 14. November. Heute früh7 Uhr wurde hier
Fridolin Brennen  von Nippclingcii sAmt Säckingenl, welcher
lemerzcit wegen Ermordung seiner 16jährigen Tochter zum Tode
verurteil! war , durch das Fallbeil h i u g e r i cht e t.

um 7 Uhr geöffnet würden . Vielen Berusöarten ist cs geradezu
eine Unmöglichkeit, im Laufe des Tages das Brausebad zu be.
suchen, wie es auch anderseits vom ärztlichen Standpunkt aus
anerkannt ist, daß die frühe Morgenstunde für derartige Räder
die geeigneteste Zeit ist, vorausgesetzt, daß eö sich nicht lediglich
um Reinigungsbädcr bandelt.

* Die in letzter Zeit vor dem Bauplatz der neuen Realschule
am Vieten - Ring  sich mehrenden Pferdemißhand-
1u ng en  geben den Bewohner » der angrenzenden Straßen Ver¬
anlassung, die verchrliche Polizei und die Aufseher des „Tier»
schntzvereinS" zu bitten, dieser Stelle ihre besondere Aufmerksam¬
keit zuwemden zu wollen. W.

* Liebes „Tagblatt "! Du kannst ja alles machen, so mackst
einmal , daß es den „W i I h e l m T e l l" als Schülervorstellung
im Theater gibt, denn ich möchte einmal sehen, wie der Teü den
Apfel herunterschießt, denn ich habe auch einen Schießbogcn zu
Weihnachten vorig Jahr bekommen. Den letzten Winter machten
sie alsfort Volks-Vorstellungen, die ich nicht verstanden habe,
Schmidte Karl auch nicht. Einen schönen Gruß!

Dein Wilhelm Müller.

Handelsteil.

Einsendungen uns dem Leserkreise.
1v° Rücksendung cdcr Aiifbewabrung der im* für diele Rubrik juflrtienbni, nute

verwendeten Emiendnngen kann sich di» Redatiion nid» NNlagen.)

* Städtische Brausebäder.  Die löbliche hiesige
«tadtverwaltuug, welche in ihren zahlreichen dem allgemeinen
Gulkswohl gewidmeten Wohltätigkeits-Einrichtungen dem Publi¬
kum gegenüber stets ein sehr lobenswertes Entgegenkommen be¬
fugt hat. würde sich sicher eines weiteren warmen Dankes ver-
nchern können, wenn sie eine Anordnung dahin treffen wollte,
oatz die städtischen Brausebäder anstatt wie gegenwärtig um 8 Uhr
vormittags, wieder, wie dies auch in früheren Jahren der Fall,

Börsen woche.
(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergel , Parrisius & Co ., Kommandite Frankfurt a. M.)

Frankfurt a. M., 13. November. Begreiflicher Weise stand
auch die Börse zu Beginn der Woche unter dem Eindruck der
Erkrankung des Kaisers, deren gutartiger Verlauf indessen sehr
bald alle Bedenken beseitigte und die Zurückhaltung, die sich
die Spekulation anfangs auferlegte, wieder durch eine zuver¬
sichtlichere Anschauung ersetzte. Zu einer richtigen Belebung
des Verkehrs kam es jedoch nicht, wenigstens nur ganz ver¬
einzelt, denn man findet in den herrschenden Verhältnissen
jetzt manches Moment der Unsicherheit, das vorläufig eine ge¬
wisse Reserve als Gebot der Klugheit erscheinen läßt. Zu¬
nächst ist es die Lage des Geldmarktes, die trotz des be¬
friedigenden Reichsbankausweises sich keineswegs so rosig
präsentiert , als man bis vor kurzem annahm. Das Angebot
von Diskonten war in den letzten Tagen, ein sehr beträcht¬
liches, und allgemein erhält sich die Anschauung, daß eine Er¬
höhung des englischen Bankdiskonts, an der kaum noch zu
zweifeln ist, auch die deutsche Reichsbank schon im. Hinblick
auf die Gefahr einer Goldausfuhr zu der gleichen Maßregel
zwingen wird. Die erste Novemberwoche brachte der Reichs-
bank allerdings einen stärkeren Rückfluß. Der Bestand an
Wechseln und Lombarddarlehen verringerte sich um etwa 61
Millionen Mark, wogegen die Giroguthaben nur die mäßige
Reduktion von 2,1 Millionen Mark erfuhren. Die Zunahme des
Metallbestandes beziffert sich auf rund 9 Millionen Mark, so
daß die steuerfreie Notenreserve auf 69,3 Millionen (gegen 80
Millionen im, Vorjahr) anwachsen konnte. Wenn man, wie
gesagt, aus diesen Zahlen eigentlich auf eine befriedigende
Situation schließen kann, so fehlt es doch schon seit einiger
Zeit nicht an Anzeichen beginnender Geldknappheit, die allem
Anschein nach binnen kurzem schärfer hervortreten dürfte.

Eine Enttäuschung für die Börse war auch die Veröffent¬
lichung der Abschlußzahlen der Allgemeinen Elektrizitätsgesell¬
schaft und der Union. Hatte man doch erwartet, daß die Divi¬
dende der ersteren über die Höhe des Vorjahres hinausgehen
werde, während man aus dem Abschluß ersehen muß, daß die
Gewinnziffern in keiner Hinsicht die vorjährigen übertreffen.
Ebenso peinlich berührt war man von den beträchtlichen Ab¬
schreibungen, zu denen sich die Union anläßlich des Über¬
ganges in das Gemeinschaflsverhältnis mit der Allgemeinen
Elektrizitätsgesellschaft veranlaßt gesehen hat und die- per
30, Juni 1903 einen buchmäßigen Verlust von 2,5 Millionen
Mark ergeben, der aus den Reserven Deckung findet. Eine all¬
gemeine, zum Teil sehr wesentliche Abschwächung aller elek
frischen Werte war die Folge dieser Veröffentlichung und es
fand kaum Beachtung, daß beide Gesellschaften über ihre gegen
wärtige Beschäftigung sich in befriedigendem Sinne äußern.
Man wurde sich vielmehr bewußt, daß in der Beurteilung des
Aufschwungs, der sich gegenwärtig in der elektrischen Industrie
bemerkbar macht, Vorsicht geboten sei, und daß die Lage der
meisten Gesellschaften zunächst noch den Gedanken an
glänzende Erträgnisse für die Aktionäre ausschließt.

Nicht ohne Sorgen verfolgte die Börse die Entwickelung der
Dinge in Oslasicn, wo sich das Verhältnis zwischen Rußland
und Japan anscheinend derart zugespizt Hat, daß die Möglich¬
keit einer kriegerischen Verwickelungzeitweise keineswegs aus¬
geschlossen erschien, umsomehr als sich auch in China eine
kriegslustige Stimmung gegen Rußland bemerkbar machte. Die
pessimistische Auffassung dieser Verhältnisse kam naturgemäß
an der Londoner Börse mit Rücksicht auf das ,Verhältnis Eng¬
lands zu Japan verschärft zum Ausdruck. Sie äußerte sich
nicht nur in einer schwachen Tendenz der japanischen Werte,
auch englische Konsuls mußten nicht unwesentlich im Kurs
nachgeben, .was auf die kontinentalen Börsen nicht ohne ver¬
stimmenden Einfluß bleiben konnte. Die neuesten Nachrichten
lauten indessen beruhigender, gleichwohl erhält sich die Auf¬
fassung, daß das Vorgehen Rußlands in Ostasien leicht zu Ver¬
wickelungen ernsterer Natur Anlaß geben kann und eine fried¬
liche Auseinandersetzung über die in Befracht kommenden In¬
teressen zur Herstellung einer dauernden Beruhigung unbedingt
geboten ist.

Die Nähe des Jahresschlusses bringt wieder die üblichen
Erörterungen über die mutmaßlichen Ergebnisse der deutschen
Banken. Im allgemeinen hat sich das laufende Jahr für sie
nicht ungünstig gestaltet, denn abgesehen von der Belebung des
laufenden Geschäfts, das sich bei den meisten Banken be¬
friedigend entwickelte, haben die führenden Institute eine Reihe
größerer Transaktionen zum Teil mit gutem Gewinn abge¬
wickelt, zum Teil sind solche in der Durchführung begriffen,
und ihre Erträgnisse werden wohl kaum noch zur Verrechnung
kommen. Vor allem wird auch die Steigerung des durchschnitt¬
lichen Privatdiskonts von 1,89 Proz. im Jahre 1902 auf 2,86
Proz. in diesem Jahre nicht unwesentlich zur Erhöhung der
Zinseinnahmen beigetragen haben. Die Rückkehr des Ver¬
trauens in eine Gesundung unserer wirtschaftlichen Verhält¬
nisse hat bei dem Publikum auch wieder das Interesse für die
Werte des Industriemarktes wachgerufen und manchen Banken
Gelegenheit geboten, ihre alten Bestände mit Nutzen gegen den
Buchwert abzustossen. Ebenso kann von dem Effekten-Kom-
missionsgeschäft gesagt werden, daß wenigstens in kurzen
Perioden das steigende Interesse des Publikums auch diesem
Geschäftszweig eine wesentliche Vermehrung der Umsätze ge¬
bracht hat. Die Entwickelung des Geschäfts bei den großen
Banken war also eine recht erfreuliche. Dagegen wird man
nicht fehl gehen, wenn man annimmt, daß die Höhe der Divi¬
dende sich ziemlich im Rahmen des Vorjahres halten wird und
die Banken es für klug hallen werden, vorläufig in der Aus¬
schüttung ihrer Erträgnisse sich weiser Mäßigung zu befleißigen.

An der Börse blieben die Umsätze in recht bescheidenen
Grenzen.

Auf dem Banken markt  bröckelten im Zusammen¬
hang mit der Abschwächung der allgemeinen Tendenz die Kurse
Bruchteile ab, und nur Dresdener Bank, Schaaffhausenscher
Bankverein und Darmstädter Bankaktien verkehrten in fester
Haltung.

Auch auf dem Montanmarkl  war nur geringes
Interesse festzustellen, so daß die Kurse fast ausnahmslos einen
mäßigen Rückgang aufweisen.

Unter den Kassaindustriewerten  lagen Eiektri- '
zfiäts-Aktien, wie schon erwähnt, schwach, im übrigen war auch1
hier eine größere Unternehmungslust nicht zu konstatieren.

Auf dem Renten markt  waren die inländischen drei- ,
prozentigen Anleihen neuerdings rückgängig, der Verkehr auf
den übrigen Gebieten blieb bedeutungslos.

Deutsche Banken. Wir haben vor einigen Tagen die
neuesten Dividendenschätzungen mitgeteilt, die von den Groß¬
banken bekannt wurden. Nach diesen Schätzungen haben die
Aktionäre fast durchgängig dieselbe Dividende wie im Vorjahr
zu erwarten. Hier ist also alles beim alten geblieben, während
die Kurse gegen die Zeit um Anfang November v. J. eine große
Änderung erfuhren, und zwar sind diese durchweg gestiegen.
Man darf wohl annehmen, daß in dieser Höherbewertung eine
Besserung der gesamten Wirtschaftslage zum Ausdruck kommt.
Insbesondere dürfte die Kursgestallung in der Weise zu deuten
sein, daß die Konsolidierung, die Kräftigung der Liquidität im
Kurse der Aktien da am meisten hervortritt, wo man mit den
Dividenden 1902 aus sattsam bekannten Gründen bedeutend
heruntersteigen mußte. Es notierten:

6. Nov. 19022. März 1903 -II . Nov. 1903
194.80
215.80
141.80
160.—
148.80

120 .—
122.10

194.—
219.80
143.90
164.10
155.70

124.00
120.70

Diskonto-Kommandit . . 188.20
Deutsche Bank . . . . 212 .30
Darmstädter Bank . . . 138.70
Bert. Handelsgesellschaft 156.60
Dresdener Bank . . . 143.70
Nationalbank f. Deutsch¬

land . . 115.90
Kcmmerz u. Diskontob. 116.80

Bagdadbahn. Am. 14. d. M. findet in Brüssel wieder eine
Versammlung der deutschen und französischen Interessenten
statt . Da nach der Entscheidung des französischen Minister¬
rates eine offizielle französische Beteiligung unter der Ägide
der Regierung ausgeschlossen ist, werden die französischen
Kapitalisten aller Voraussicht nach Syndikatsbeteiligungen
nehmen. Es dürfte demgemäß der Status quo ante wieder her-
geslellt werden, daß die Deutschen eine Beteiligung von
60 Proz., die Franzosen eine solche von 30 Proz. und die anato-
lische Bahn eine solche von 10 Proz. erhalten. Auch der
paritätisch gebildete Verwaltungsrat der Bagdadbahn wird sich
rekonstruieren müssen.

Mißstände im Betriebe der Grofibranereien. Im, Jahres»
bericht der Schultheiß-Brauerei in Berlin wird hervorge-hobqjj,
daß die Durchführung des Flaschenpfandvertrages zweifellos
gesündere Verhältnisse im Flaschenbiergeschäft geschaffen uftd
Mißstände beseitigt hat. Hingegen wird noch sehr geklagt, daß
das Kreditwesen innerhalb des Braugewerbes sich allmählicj)
geradezu zu einem Übelstand für die Brauereien zu
beginnt. — Diese Angelegenheit fängt unseres Erachtens auct}
an, sich für die Aktienbrauereien im allgemeinen zu einer recht
brennenden zu gestalten. Die Konkurrenz, die zutage tritt, bat
sehr ungesunde Verhältnisse gezeitigt. Viele Aktienbrauerejfflj
haben an ihren kleinen Kunden, den Pachtwirten, Verluste, Ms
zum Teil sehr hoch gehen, ja die geringe Liquidität des Status
der meisten Aktienbrauereien rührt nahezu ausschließlich von
den. Darlehenskunden her . So liegt uns z. B. auch der Qe*
scbäftsbericht der Röderbergbrauerei Frankfurt a. M. vor. Atu
diesem geht hervor, daß der Bestand an Kundemdarlehem
841 636 M. beträgt. Die schwebende Schuld der Brauerei stellt
sich bei einem Aktienkapital von 1200 000 M. auf nicht wenige®
als 1914 299 M. Dies sind durchaus ungesunde Verhältnisse.
Wenn auch bei anderen Brauereien das Darlehenskonto weniger
stark belastet sein mag, es ist der wunde Punkt fast aller GroS-
brauereien, einerlei, ob es sich um Privat- oder Aktienunter¬
nehmungen handelt.

Der Kampf zwischen Krupp und Ehrhardt dauert fort,
Einerlei, ob dabei die Rheinische Metallwaren- und Maschinen^
fabrik oder die Fahrzeugfabrik Eisenach in den Vordergrund
tritt. So hatte sich die Aktiengesellschaft Krupp für Rohrrück¬
lauf-Geschütze eine bestimmte Konstruktion der Oberlafe$ 6
durch ein Gebrauchsmuster schützen lassen. Gegen diesig
Muster hat die 1ahrzeugfabrik Eisenach Löschungsklage ange¬
strengt und diese ist nun vom Landgericht in Essen in erster
Instanz kostenpflichtig verworfen worden.
■, Panama-Kanal. Durch die Ereignisse in und um Panama
ist rächt allein die Möglichkeit, sondern auch die Wahrschein-
lichkeit sehr nahe gerückt, daß die Übertragung der Konzession
zum Bau des Kanals an die Vereinigten Staaten perfekt wird',
wodurch sodann 200 Millionen als Kaufpreis nach Frankreich
kommen. Doch ist hierbei zu bemerken, daß die Aktien und
Gründeranteilo der ursprünglichen Panama-Gesellschaft über¬
haupt keinen Wert mehr haben. Der größte Teil der 200 Mill.
fällt den Besitzern von Obligationen zu, doch sind auch diese
meistens nicht mehr in dem Besitz derer, die sie seinerzeit an-
nahmen und daran so fürchterliche Verluste erlitten hatten.
VVenn erst alles in Ordnung ist, werden auf die Obligationen
etwa 17 Proz. des ursprünglichen Emissionskurses zur Ver¬
leitung gelangen. Der Rest des Kaufpreises fällt der zweiten
Panama-Gesellschaft zu, welche sich 1894 gebildet hat

Geschäftliches.

Foulard ■Seide
— Zollfrei! — Muster an Jedermann ! — F100
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Ch . Hemmer
21 Webergasse.

8xtra - ? retse
Wcbcrgasse 21.

Montag, Dienstag und Mittwoch
soweit der Vorrat reicht.

Damen-Wäsche.
Ts 0‘JiAIIuIaH  Vorderschluss , kräftiges Oft
I Bhll ' IllttHll , Hemdentuch mit Spitze Utl Pf.

Achselschi ., Eis . Hemden - 1 25
tuch mit Spitze, 110 cm 1., I » Mk.Taghemden,

Taghemden,K t8cU.“8 mit Hmi: l.50 Mk.
Taghemden Aclselsch,ussm®p^ ze

»festen
Achse _ _

_ ClUu . handgest . Achselschi .- 1
Passe , gutes Hemdentuch . K» Mk.

50

T 4! O'lliUllil All Achselschi ., feiner Hand - 1 7a
lfli ^ lIvIlIUti ^ feston aus solid. Renforce I . Mk.

Vorf'er- oder Achsel-
L wlIIHLll , schloss aus Louisiana - i) 00

tuch mit Spitze und Pältchen . . . , 2 » Mk.

Damen-Beinkleider zu«nen Hemdenp»»e»d
Mtjaeken, „1”̂ "l. ##, l.4®
IT AnfJ / Je ca  ji 80x80 mit breiter Um-
AttptU ^ vll; schlagklappe, auf drei1 00

Seiten ausgenähter Bogen . 1. Mk.

Taschentücher.
Engl. Battist, wei,s mi' H?rs 85 Pf.
Eogl. Battist, ™s'’ t?
Engl. Battist, f „er' ges,ick ‘v"S : 1.0#
Engl, tterrentficlier,”e“ fS® l.25
Beinlein. Herrentiicher I.®

I. 65 , l. so , 2. 50 - * 3 ? »

Beinseid.Damentasehentiieher,
weiss, mit bunt . Rand . 48 Pf.

Tapisserie.
Fibbürstentaselien,2'M%.s», 25K
Filzbürstentasehen,He'“ 8’. fertig  70K
Filz-Zeitnngslialter,*«, 36,50,1. 0#
Filz-Zeitnngshalter, f“%««■* l.#0
Banern-Becken-Stoff, 170  cmS 2.5#

Schürzen.

Servier-Sdiiirzen- 8 Hem'ien-teh’

Hanshaltnngs-Sehiirzen, K<i QC
Hausm .-Gingham , sehr solidu.stark , Oö u. OO Pf.

Hanshaltnngs-Sehiirzen, 79  f ,-
solider Waschstoff , mit Träger , tu u. 'l 'J Pf.

Servier-Seliiirzenrg,S “Ä 85K.
aus Hemdentuch,

. . . . Träger , br . Latz , | 50
jnit Stickerei -Einsatz und Stickerei -Volant I ® Mk.

Zier-Selliirzen»« -33»•.“Sr t-
Battist , gestreift , ringsum breite Stickerei , Ov Pf.

Reform-KIeiderschiirzen »HL<%
aus sehr solid. Waschstoff mit Besatz . . 1®

Kinder-Kittel-Schiirzen^Ä.
beige Leinenstoff , mit xothern oder blauem J ■)
Achselstück . Pf.

20Kinder-Reformsehiirzen, Cft  ,
4 Grössen . . OV Pf ‘bls  1.

Handschuhe.
Tricot-Köper ”eis.8 ma  35K.
Damen-ttandsclinhe, L , rft

schwarz und farbig , mit 2 Druckknöpfen Olf

Ringwood-Damen-llandschnlie
reich gemustert.

Glace-Herren-Handsclmlie,
gefüttert und Druckknopf

48

I?

Muffsu. Pelzkragen.
l.

50Kinder- Mnff ind -Kragen,
weisser Krimmer, . Garnitur

Kinder- Muff nnd-Kragen. 195
grauer Krimmer, . Garnitur I.

Halskragen, K Seal , mit vier (i  85
Schweifen. ü.

Unterzeuge.
lorraal-Herrenhemden, 1M .. «W

weiche Quak , 4 Grössen . . . 1® 13 1»

Normal-Herreniacken, qap. .. *10
weiche Qua)., 4 Grössen . . tW K bl“ I.

Normal-Herrenhosen,
weiche Qual ., vornen mit Heber - 1 00 1 15 1 30
schlag , 3 Grössen . I®

Normal-Damenjaeken, , m , 3o
weiche Qual . . . . . . . . 1 . , I . , L.

lormal-Damenliosen, 1J5..
schwere halbw . Waare , 4 Grössen I . 013  2.

Damen-Reformhosen, «m  q 259w
grauer Lodenstoff , 3 Grössen . . 0 ® , 0 . . O.

regulär

r w& 25* 55pf.weich. Qual ., 5 Grössen

Prof . Dr . Jäger ’»

echte Normal-Unterzenge
von W . Beuger Söhne

zu Originalpreisen.

Strümpfe.
Damen-Strümpfe, S^ w“ 60K
Damen-Striimpfe„Reform“,

laufen nicht ein, engl , lang ., echt schwarz , A£
verstärkte Ferse u. Spitze, mit Stopfwolle Pf.

Herren-Socken, reinew0ne 55 Pf.

Jagd-Westen,
gestrickt mit Taschen , 4 Grössen . j ^ O j) 25

Sport- n Jagd-Westen, «oo
gestrickt , 3 Grossen . O. 013  O®

Jfiit» sieht auf meinen ttmzug 1904  in mein«ans auf dem Jdlerterrain“ gewähre ich non heute ah
auf sämmtliehe Mel der̂ Utr-MtkUuNg, als:

Garnirte und ungartrfrte Barnen- und Kinder-Hüte,

Blumen, 7antasie-?edern, Agraffen, Minder etc., gQ gA 0 /einen Sxtra-Rabatt von 9 .
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Ein ganzes Waarenlager

kauften wir von einer Berliner Mäntelfabrik

verkaufen wir jetzt zu noch nicht gekannt billigen Preisen

Theater- u. Abend-Paietots, Capes, mitu. ohne Pelz garnirt, enorm billig

Nirchgasse 46Mrchgasse 46

bietet tzrworragender und laden zur Besichtigung höflichft ein.

Grötzt« Auswahl . Enorm billige Preise

Pllppenreparatur -Mrkstötte im Hause.
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